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Die Teilnahme für die vorgeschichtlichen Altertümer 
ift in Schlesien früh erwacht und hat Schon um die 

Wende des 17. Jahrhunderts zur Bildung anSehnlidher 
Privatsammlungen geführt. Eine der berühmteften, 
von der 1711 Sogar eine diddeibige Beschreibung er» 
Schien, war die des Paftors Leonhard David Hermann 
in MaSSel bei Trebni^. Einen Überreft davon bilden 
einige Grabgefäße vom MaSflifchen Töppelberge, die 
eingefd)loSfen in eine mit beziehungsreidben Bildern 
bemalte Holzpyramide, 1706 der Bernhardinbibliothek 
in Breslau von Hermann gestiftet worden find. (Siehe 
Seite 20 Schrank 47.)

Die erfte öffentliche Sammlung hat der ProfeSSor 
der Germaniftik an der Universität Breslau Johann 
Guftav Gottlieb BüSching angelegt. Als Verwalter des 
1815 eröffneten Königlichen Kunft» und Altertümer» 
muSeums wandte er Seine Tätigkeit Seit 1818 vor» 
wiegend den Hinterlassenschaften der heidnischen 
Vorzeit zu, und es gelang ihm, binnen wenigen 
Jahren an 1500 Tongefäße und 864 Gegenstände aus 
Stein und Metall zuSammenzubringen, darunter 
mand)es Stück, das noch heute zum wertvoUftenBeSi^c 
des MuSeums zählt. Außerdem erwarb er imAustauSch 
mit fremden MuSeen gegen 700 Fundftücke nichtfchle» 
Sifcher Herkunft. Mit feinem Tode (1829) trat ein 
längerer Stillstand ein. Erft der 1858 gegründete 
Verein für das MuSeum SchleSiScher Altertümer (je^t 
SchleSiScher Altertumsverein) nahm Sich auch dieSes 
Zweiges der Altertumskunde mit Steigendem Eifer 
und Erfolge wieder an.

Als 1899 das SchleSiSche MuSeum für Kunftgewerbe 
und Altertümer an die Stelle des bisherigen Vereins» 
muSeums trat, zählte die vorgeschichtliche Sammlung 
Schon zu den bedeutendsten ihrer Art in Deutschland. 
Seitdem haben MuSeum und Verein gemeinsam an 
ihrem inneren und äußeren Ausbau gearbeitet. Hierzu 
trat 1908 die Wilhelm Grempler»Stiftung. Der lang» 
jährige Ehrenpräsident des Altertumsvereins, Ge» 
heimer Sanitätsrat Prof. Dr. Wilhelm Grempler (geb.
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26. Januar 1826, gcft. 8. Januar 1907) hat der Stadt 
Breslau fein beträchtliches Vermögen mit der Bestim­
mung hinterlassen, daraus eine Stiftung für die wissen­
schaftlichen Aufgaben des MuSeums, und zwar in erfter 
Linie der vorgeSchid)tlidben Abteilung, zu errichten. 
Seinem Andenken ift das im MittelSaale (Raum IV) 
aufgeftellte Denkmal gewidmet, das auch Seine ASchen- 
urne enthält. Der Entwurf rührt von Hans Pölzig, 
das Reliefbildnis von Ernft Seger her.

Zur Unterbringung des ganzen Beftandes an Alter­
tümern reichen die verfügbaren Sammlungsräume 
des MuSeums bei weitem nicht aus. Es ift daher 
nur eine Auswahl von typischen Funden ausgeftellt, 
während das Übrige magaziniert und nur zu Studien­
zwecken zugänglich ift. Die Anordnung ift chrono­
logisch. Sie Soll die Entwicklung der Kultur unteres 
Landes von den älteften Zeiten bis zum Beginn der 
geschriebenen GeSchichte zur AnSchauung bringen- 
AußerSchleSiSche Funde Sind mit wenigen Ausnahmen 
nur für Solche Zeitftufen herangezogen, die in Schle­
sien nicht oder nicht genügend vertreten Sind, alSo vor 
allem für die ältere Steinzeit. Von den Sechs Samm­
lungsräumen des Kellergeschosses enthalten die beiden 
erften die Funde aus der Steinzeit und älteften Bronze­
zeit, der dritte die aus der älteren und jüngeren 
Bronzezeit, der vierte die aus dem EiSenalter, der 
fünfte das Antikenkabinett, der Sechfte die Funde aus 
der Slawischen Zeit.

Der vorliegende Führer verbindet mit der Erklä­
rung der ausgeftellten Funde eine knappe Übersicht 
über die Vorgeschichte Schlesiens. Eingehendere Be­
lehrung bieten die Schriften des SchleSiSchen Alter­
tumsvereins (Siehe die dritte UmSchlagSeite).

Im Anschluß an die vorgeschichtliche Abteilung ift 
das in Raum V  untergebrachte Antikenkabinett be‘ 
Sprochen. DieSer Teil des Führers ift von Direktor Dr. 
Masner verfaßt.

H. Seger



R a u m I: Steinzeit

Raum  I: Steinzeit

Die urkundlich beglaubigte Gefchichte reicht in un­
teren Gegenden nicht über das Jahr 1000 n. Chr. 

zu rü ^ . Der vorhergehende Zeitraum gehört der Vor­
geschichte an. Ihre ZeugniSSe Sind die Funde, die uns 
die Erde überliefert hat. Sie geben uns zwar keinen 
Aufschluß über beftimmte EreigniSSe und PerSonen, 
wohl aber ein Bild der allgemeinen KulturverhältniSSe. 
Nadb den hauptsächlich verwendeten Rohstoffen teilt 
man die Vorgeschichte ein in ein Stein-, Bronze- und 
EiSenalter. Das Steinalter wird wieder in ein älteres 
und ein jüngeres geschieden.

Schrank 1: Nichbfcblefifdbe Funde
Aus der älteren Steinzeit, während deren der 

MenSch als Zeitgenosse des Mammuts und des Renn­
tiers und anderer heute teils ausgeStorbener, teils in 
andere Gegenden ausgewanderter Tiere lebte. Sind 
aus Schlesien noch keine völlig Sicheren Funde bekannt. 
Die ausgestellten Beispiele Stammen faSt alle aus west­
lichen Ländern, besonders aus Frankreich. Die älteften 
Werkzeuge find grob zugehauene mandelförmige 
Fauftkeile aus Feuerftein, mit einer Schärfe verSehen 
und zu den verfchiedenften Arbeiten verwendbar. All­
mählich verfeinert Sich die Bearbeitung. Die Stein­
geräte werden mannigfaltiger und regelmäßiger, und 
neben Sie treten Sorgfältig hergeftellte Knochengeräte, 
wie Nähnadeln, SpeerSpi^en, Harpunen und dergl. In 
dieSe Zeit fallen auch die merkwürdigen Schni^arbeiten 
und vertieften Umrißzeichnungen auf Renngeweih 
und auf den Felswänden der Höhlenwohnungen. Sie  
Stellen Jagdtiere, Seltener MenSchen dar und Sind oft 
von überraschender Naturtreue.

Viele Jahrtausende müSSen vergangen Sein, bis dieSe 
Zuftände durch die des jüngeren Steinalters erSe^t 
wurden. Den Übergang vermitteln gewiSSe Formen 
von Steingeräten, in denen man die Anfänge des 
Beils erkennt (Stufe der dänischen MuSchelhaufen). Die 
voll entwickelte Kultur der jüngeren Steinzeit zeigen 
uns die Pfahlbauten der Alpenfeen. Die dortigen 
Steinbeile Sind geSchliffen, mit HirSchgeweihzwingen 
und HolzSchäften verSehen. Daneben finden Sich durch­
bohrte Steinäxte und ein reiches Handwerkszeug aus
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Hirfcbgeweih, Knochen und zugeSchlagenèm Feuer­
ftein. Die höchste Fertigkeit im Behandeln des Feuer- 
Steins weift der Norden auf, und zwar Sowohl in der 
Herstellung mächtiger geschliffener Beile, wie in der 
feinen Behauung von Dolchen, Lanzen, PfeilSpi^en, 
Sägen und dgl.

Schrank 2: Herstellung der Steinäxte
Die in Schlesien vorkommenden Steingeräte Sind, 

nach ihren Gattungen geordnet, in einer Auswahl auf- 
geftellt. Die Herstellung der Beile und Äxte lehren 
verschiedene Arten von Schleifsteinen zum gröberen 
und feineren Schliff, Äxte mit SägeSchnitten und mit 
angefangener Bohrung. Abgenu^te und zerbrochene 
Stücke wurden wiederholt zugeSchliffen und mit einem 
neuen Schaftloch verSehen. Bei den groben Arbeits­
äxten begnügte man Sich mit der notwendigsten Zu­
richtung. Es gab Gradäxte und Queräxte oder Hadcen. 
Große keulenartige Hämmer mit Rinnen zum Feft- 
binden am Schafte dienten vermutlich zum Einrammen 
von Pfählen und ähnlichen Schweren Arbeiten.

Schrank 3: Beile und Hacken
Die flachen Beile und Meißel wurden in der Weife 

geSchäftet, wie an den Pfahlbaufunden in Schrank 1 zu 
Sehen ift. Sie kommen in allen Größen vor und wurden 
gewiß vornehmlich zur Holzbearbeitung benuht. Bei 
den ganz großen Hacken und einseitig gewölbten 
Keilen ift die Verwendung als Ackerbaugeräte wahr­
scheinlich. Außer verschiedenen Gesteinen wurden auch 
Hirschgeweihe zu Hacken und Beilen verarbeitet. Eine 
HirSchgeweihhacke vom Gabler Berge bei Herrnftadt 
und drei ähnliche Stücke aus MondSchü^ Kreis Wohlau 
reichen vielleicht bis in den Ausgang der älteren Stein­
zeit zurück.

Schrank 4: Streitäxte und Keulen
Neben ihren friedlichen Zwecken erfüllte die Stein­

axt aber auch den als Waffe. Die Streitäxte find viel 
Sorgfältiger gearbeitet als die zur Arbeit bestimmten 
und z.T. gradezuPrunkstücke mit Schön geschwungener 
Linienführung, glänzender Politur und Sogar ein- 
geSchnittenen Verzierungen. Seltener und vielleicht 
Schon einer SpäterenZeit angehörig find die Streitkeulen. 
(Stichwaffen im Fenfterpult 10.)
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Schrank 5 und 6: Wohnpla^funde
Aus Feuerftein wurden außer Beilen vor allem die 

Kleinwerkzeuge, wie MeSfer, Sägen, Schaber, Bohrer, 
Stichel urd die PfeilSpi^en gewonnen. Die dazu ver­
wendeten Späne wurden von einem dicken Kernftück 
abgefpalten und. Soweit nötig, an den Kanten zuge- 
ftu^t. Werkstätten mit ungeheuren Mafien von fertigen 
und halbfertigen Geräten, Kernstücken und Abfällen 
hat man inmitten zahlreicher Wohngruben bei der 
Kolonie Otti^, Südwestlich von Ratibor, auf den Tal­
rändern des ehemaligen linken Oderufers entdeckt. 
Zu besonders feinen Instrumenten wurde ObSidian ver­
arbeitet, ein vulkanisches Geftein, das man aus weiter 
Ferne auf dem Handelswege bezog.

Unter dem TongeSebirr aus Otti^ eine verstümmelte kleine 
Frauenfigur, vielleicht Abbild einer in der Steinzeit allgemein ver­
ehrten Gottheit.

Bei der erften Besiedlung des Landes hat man Sich 
natürlich die günftigften Pläßc zur Niederlassung aus­
gewählt. Wie in OberSchleSien der fruchtbare Löß auf 
den Hochufern der FlüSSe, So wurde in MittelSchleSien 
die Schwarze Erde bevorzugt, welche die weite wald» 
freie Ebene Südwärts von Breslau bis Zobten bedeckt. 
Die AnSiedlungen hatten dorfartigen Charakter. Die 
dichtgedrängten Hütten waren über rundlichenBoden- 
Vertiefungen errichtet und mit Wänden aus Spaltholz, 
Rutengeflecht und Lehm verSehen. Zu jeder Wohnung 
gehörten eine Herdftelle und eine oder mehrere Abfall­
gruben. Auch Vorratsräume und WaSferlöchcr waren 
vorhanden. In dieSen Gruben und in der Umgebung 
der Hütten finden Sich Reffe des Hausrats und allerlei 
Abfälle, namentlich Scherben vom Kochgeschirr, Feuer- 
fteinSpäne, zerbrochene Gerätschaften, Tierknochen, 
Geweihe, MuSchelfchalen uSw. Wir erhalten dadurch 
manchen Aufschluß über die Lebensweise jener Leute. 
HirSch, Reh, HaSe, Wildschwein und der heute ausge* 
ftorbene Ur wurden eifrig gejagt. An Haustieren be­
faß man den Hund, zweierlei Rinder, das Schaf und 
das Schwein. Aus den Knochen wurdenDolche, Meißel, 
Pfriemen, Nadeln und kleine Schmuckgegenftände ge- 
Schni^t. iHusgehöhlte Mahlfteine und handliche Reib* 
Steine zum Zerquetschen des Getreides Sowie einzelne 
Körner ab drücke in den TonScherhen zeugen vom Be­
triebe des Ackerbaues. Tönerne Wirtel zum Be­
schweren der Handspindel, Spulen und Webegewichte
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zeigen, daß man die Kunft des Spinnens und Webens 
verstand. Die Töpferei hatte Schon eine hohe Stufe  
erreicht. Man erkennt mehrere Stilarten, deren Ver­
schiedenheit z. T. auf dem WechSel der Zeiten, z. T. 
aber auch darauf beruht, daß die Bevölkerung nicht 
einheitlich war. In der Anfiedlung von Jordansmühl 
Kreis NimptSch Sind fast alle fteinzeitlichen Töpferftile 
vertreten. Doch überwiegt hier die Art, die nach dieSer 
Fundstelle als „Jordansmühler Typus“ bezeichnet wird, 
und für die besonders hochfüßige Pokale und doppel- 
henklige, reichgemuSterte Krüge charakteristisch find.

Glaskasten 7: Opferfund
Skelette einer jungen Urkuh und eines Hundes, 

Sowie Schädel anderer Hunde, eines Schafes und 
eines Kindes, gefunden in einer mit Steinen um- 
Se^ten Grube in der fteinzeitlichen Anfiedlung von 
Jordansmühl. Das HundeSkelett lag auf dem abge­
trennten Schädel des Rindes, der KinderSchädel oben 
darauf, Knochen von vielen anderen Tieren waren in 
der Grube zerftreut. Das Ganze kann nur als Opfer 
gedeutet werden.

Schrank 8; Stichreiben«Keramik
Bei einer anderen Gruppe von Tonwaren Sind die 

Muster mit einem Zahnrädchen oder Rollftempel aus 
eng nebeneinander gestellten Stichreihen zuSammen- 
geSekt. Man kennt davon eine nicht Sehr große Zahl 
von AnSiedlungs» und Grabfunden. Ein vielbewun­
dertes Beispiel ift die VaSe von BSchanz, Kreis Wohlau. 
Die Stichreihen-Keramik (vom griechischen Keramos 
=Ton) hat gleichzeitig mit der Jordansmühler geblüht.

Schrank 9: Funde aus Noßwi^
(Unterstes Fach.) Bei einer dritten Gruppe find die 

Gefäße meift ungegliederte Kümpfe von Halb- oder 
Dreiviertel-Kugelform. Die Verzierungen beftehen in 
Tupfenreihen, Bogenlinien oder breiten, mit Punkten 
gefüllten Bändern. Nach den hervorstechendsten 
Mustern wird dieSe Gruppe Spiral-Mäander-Keramik 
genannt. Sie ift älter als die beiden vorhergenannten, 
verrät aber gleich ihnen deutliche Beziehungen zu den 
Südlichen Nachbarländern.

(Mittleres und oberes Fach.) In Starken GegenSa^ 
zu dielen Südlichen Gruppen tritt die von nordischem
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Gepräge, näher bekannt geworden durch die Ausgra­
bungen von Noßwiö Kreis Glogau. Ihre Benennung 
ftü^t Sich gleichermaßen auf die Gefäßformen (Trichter­
rand-Schalen und "Becher, KragenfläSchchen, einhenk­
lige Krüge und Töpfe, bauchige Öfengefäße uSw.}, wie 
auf die in Tiefftich mit weißen Einlagen ausgeführten 
Verzierungen, welche eine unverkennbare Verwandt­
schaft mit der in Norddeutfchland heimischen Tiefftich- 
Keramik aufweiSen. In Noßwi^ haben die Verfertiger 
dieser Tonware ihre HäuSer auf den Ruinen einer 
SpiralkeramiSchen Siedlung erbaut. Sie müSSen alSo 
einer Späteren Zeit angehören.

Fenfterpult 10: Einzelfunde besonderer Art
Die beiden größten SchleSiSchen FeuerfteinmeSSer, 

zusammen gefunden bei Sackerau Kreis Ohlau, wahr­
scheinlich als Weihgabe vergraben. -  Beile aus Nephrit, 
Jadeit und Chloromelanit, Seltenen Gefteinsarten, die 
wegen ihrer Härte und Zähigkeit in der Steinzeit hoch- 
geSchä^t waren. — Fein gearbeitete Dolche und Speer- 
Spifeen aus Feuerftein, wohl Einfuhr Stücke aus dem 
Norden. — Steinäxte, die als „Donnerkeile“ bis auf 
untere Tage zu abergläubischen Zwecken (gegen Bli^- 
gefahr, Krankheiten des Viehs und dgl.) verwendet 
worden find. -  Durchbohrte Steine und Äxte, die 
wegen ihrer unzweckmäßigen Form, Kleinheit oder 
Weichheit des Stoffes nicht zu praktischem Gebrauch 
gedient haben können. Sie zeigen, daß der Glaube 
an die Wunderkraft der Steinaxt Schon im Altertume 
herrschte.

Fenfterpult 11: Hnfiedlungsfunde
Anfiedlungsfunde von verschiedenen Fundorten, 

zumeist mit Scherben von nordischer Art.
Schrank 12 und 13: Grabfunde

Grabfunde aus Jordansmühl und anderen Fund­
orten der Jordansmühler Art. In dielen Siedlungen 
liegen die Gräber nicht abgesondert für Sich zusammen. 
Sondern auf die einzelnen Wohnftätten verteilt in un­
mittelbarer Nähe der Hütten, z. T. innerhalb davon. 
Der Leichnam wurde auf der Seite liegend, meift mit 
leicht gebeugten Beinen ins Grab gebettet. Die eine 
Hand ruht gewöhnlich unter dem Kopfe, die andre 
führt zuweilen ein kleines Trinkgefäß zum Munde.
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Eine liebevolle Sorge Spricht Sich auch in der zuweilen 
beinahe üppigen Ausstattung der Toten aus. Manche 
find reich geSdbmückt mit Halsketten, Ohr- und Finger­
ringen und Armbändern aus Kupfer. DieSes Metall 
war alSo Schon bekannt, aber es wurde nur zu Luxus­
zwecken verwendet. Als Sonstige Beigaben finden 
Sich FeuerSteingeräte, Steinäxte und -Meißel, Knochen- 
InStrumente und Tongefäße für SpeiSe und Trank.

Vollständige Gräber in den ScbaukäSten 17 und 18- Eine be­
sonders reiche Ausstattung zeigte das Grab 27 von Jordansmühl, 
das einer jungen Frau angehört hatte. A u f der linken Wange lag 
ein doppelt gewundener Kupferdrahtring, deSSen Enden in Spiral« 
Sd)eiben auslaufcn. Innerhalb des Ringes fand Sich eine kleine 
BrillenSpirale. Entsprechende Zierrate Schmückten auch die andere 
GeSichtsSeite. Vermutlich waren Sie an den Haaren oder dem Kopfputj 
befestigt. Die Grünfärbung des Schädels rührt von dem aufgelösten 
GrünSpan her. Den Hals umgab eine Kette von walzenförmigen 
Kupferperlen. Am Rücken Stand eine zerdrückte große SchüSSel, 
vor dem GeSicht eine FußSchale, ein N apf und zwei Krüge. Dabei 
lagen eine abgeSchnittene HirSchgeweihSproSSe mit zugeSchliffener 
Spi^e, ein Beinpfriem und ein Schmaler Meißel aus Schiefer.

Wichtig für das Verhältnis der Jordansmühler zur Nordischen 
Kultur ift das Grab 28. Es lag weit ab von den übrigen und hatte 
die Eigentümlichkeit, daß es mit einer rechteckigen Einfriedung 
von kopfgroßen Feldsteinen umgeben war. Von den Sechs Gefäßen 
zeigt nur der große zweihenklige Krug die Jordansmühler Art. 
Alle anderen haben ausgesprochen nordisches Gepräge. Auch die 
drei Bernfteinringe weiSen auf dieSe Herkunft.

Schrank 14: AnSiedlungs» und Grabfunde
Gefäße der nordischen Art von verschiedenen Fund­

orten. Hartlieb bei Breslau: Neben Hütten- und Herd- 
plä^en fand Sich eine Grube, die eine ungeheure Menge 
(gegen 12Zentner) Roh-BernStein enthielt, meift freilich 
kleine Stücke und Grus, aber auch manche von Faust­
große und darüber. -  Brunnenfund von HerrnprotSch 
Kreis Breslau: Zwei ganze und mehrere zerbrochene 
Töpfe wurden in einem tiefen Schacht gefunden, der 
Sich als SteinzeitlicheBrunnenanlage erwies. Die Gefäße 
waren zum WaSSerSchöpfen in ihn hineingelaSSen wor« 
den und auf den Grund gefallen. Daß Sie an Schnüren 
gehangen haben, geht aus der Starken Abnü^ung der 
Öfen hervor. — Gute Beispiele für nordiSche Gefäß­
formen Sind der Tri(hterbeeher aus Bettlern und der 
bauchige Krug aus MilitSch.

Schrank 15: Schnurkeramik
Der jüngste Abschnitt des Steinalters in Schießen 

wird durch das Aufkommen neuer Gefäßformen be- 
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zeichnet, unter denen besonders einhenklige, teils 
fd)lau(hförtnige, teils kantig umbrochene Krüge und 
blumentopfförmige Becher hervorzuheben Sind. Ver­
ziert Sind Sie durch Zickzadkbänder oder durch das 
Eindrücken derber Schnüre in den feuchten Ton, ein 
Schmuckmittel, das Schon in der Nordischen Gruppe 
vorkommt, jeht aber anBedeutung gewinnt. Die ganze 
Gattung von Gefäßen wird daher Schnurkeramik ge­
nannt. In jener Zeit war man dazu übergegangen, die 
Toten auf gemeinsamen Friedhöfen zu beStatten. Stets 
liegen Sie auf der Seite, die Beine aufs äußerste ge­
beugt, Sodaß die Knie oft bis zur Bruft emporgezogen 
Sind. Nicht Selten Sind zwei oder gar drei Leichen 
zugleich in demselben Grabe beigeSe^t worden. Andrer­
seits findet man Gräber, in denen nur die abgetrennten 
Schädel liegen. DieSe Seltsamen Bräuche hängen wahr­
scheinlich mit der Furcht vor der geSpenStiSchen Wieder­
kehr des Toten zusammen.

Ein Schädel aus Noßwitj, der mit zwei anderen zusammen lag, 
weift eine Trepanation (Bohrung) auf. Die Öffnung ift durd) Aus» 
Schaben mit einem FeuerfteinmeSSer hcrgeStcllt und lange vor dem 
Tode verheilt. Auch bei dieSemchirurgifebenEingriff haben vielleicht 
abergläubische Gründe mitgeSpielt.

Die Tongefäße Stammen zumeist wohl aus Frauen­
gräbern. In Männergräbern bildete der Axthammer 
gewöhnlich die einzige Beigabe. Die vielen wohl­
erhaltenen und z. T. überaus Schmucken Streitäxte 
(Schrank 4), die wir dieSer Stufe zuSchreiben müSSen, 
dürften faSt Sämtlich Gräbern entnommen Sein, wenn­
gleich die beweisenden KnochenreSte nur ausnahms­
weise feStgeftellt worden Sind.

Sd>vank 16: Glockenbecbcrgruppe
Ebenfalls an das Ende der Steinzeit fällt die So­

genannte Glockenbecher-Gruppe. Es liegen von ihr aus 
Schießen nur wenige Grabfunde vor.

Glaskasten 17: Grab aus Jordansmübl
Der Tote, ein etwa 40jährigerMann mittlerer Größe, 

ruhte in SchlafStellung auf der rechten Seite. Die mit 
Ringen geschmückten Hände waren bei der Auffindung 
unter das GeSicht geSchoben. Kupferne Spiralbänder 
umgaben Handgelenk und Oberarm, eine Kette von 
Röhrenperlen und Anhängern den Hals. In der Baud>- 
gegend lagen, vermutlich als Inhalt einer TaSche,

II
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16 FeuerfteinmeSSer, rechts und links von den Ober- 
Schenkeln zwei gespaltene Eberhauer. Am  Kopfende 
Standen dreiTongeföße, eins davon enthielt achtHaSen- 
läufe, zwischen den Gefäßen lag eine Steinerne Hacke.

Glaskasten 18: Gräber aus Jordansmübl
Zwei Kindergräber. Das obere gehört einem Kinde 

im ZahnwechSel an. Die Gliedmaßen find So Stark ge­
beugt, daß man an gewaltsame ZuSammenSchnürung 
des Körpers denken muß.

Raum  II: Ältefte Bronzezeit
Sebrank 19: Kupfer- und Bronzefunde

Unmerklich vollzieht Sich der Übergang vom Stein» 
zum Bronzealter. Das ältefte vom MenSchen in Ge­
brauch genomrnene Metall war neben dem Golde das 
Kupfer. Schon die Steinzeitleute kannten es, ohne es 
jedoch anders wie zu SchmuckSachen zu verarbeiten. 
Während der Übergangsftufe wurden dann auch ein­
zelne kupferne Werkzeuge und Waffen eingefüh>rt und 
von den eingeSeSSenen Werkleuten in Stein nachge­
bildet. Aber erft, als man gelernt hatte, den neuen 
Stoff durch einen ZuSah von Zinn SowoM härter als 
leichter Schmelzbar zu machen, begann eine eigentliche 
Metallkultur. Das Aufkommen dieSer MetallmiSchung 
kann in Mitteleuropa um das Jahr 2000 angelegt 
werden. Große Bronzefunde, wie die im untersten 
Fach des Schrankes ausgeftellten, zeigen, daß das Me­
tall in Gestalt von Beilen undRingen eingeführt wurde. 
Die älteften Beile und Meißel ähneln den Steinbeilen. 
Später erhalten Sie Randleisten und einen AbSaö, um 
die Befestigung am HolzSchaft zu Sichern. Die Haupt­
waffe war der Dolch. Als Schmuckmaterial begegnet 
neben der Bronze auch das Gold in Form kunstvoller 
Drahtgewinde. Im AustauSch gegen dieSe vom Süden  
bezogenen Handelswaren kam der Bernftein aus dem 
Norden ins Land, um hier zu Perlen und Halsketten 
verwendet zu werden. Die ursprüngliche Farbe der 
Bronzen ähnelte dem Golde. Ihre je^ige grüne Fär­
bung ift erft eine Folge der Verwitterung in der Erde.

Oben links: Entwicklung der älteften Beile. Die erften aus 
reinem Kupfer find den daneben Stehenden FeuerSteinbeilen und  
-Meißeln noch völlig gleich. Nach und nach werden technische Ver-
12



Raum II: ftltcftc Bronzezeit

beSSerungen vorgenommen. — In der Mitte links: große Äxte mit 
Schaftlodh aus Kupfer und Bronze, daneben Steinäxte, die ihnen 
nachgebildet Sind. -  Breite Dolche der älteften Form mit Bronze» 
griff und Dolchklingen, die mit Griffen aus Bein oder Holz vernietet 
waren. — Unten links: Bronzefund aus dem Sd>eitniger Park mit 
Sieben Hxten, drei Sehr dicken Ringen und einer ArmSpirale.— Bronzp  
fund aus Glogau, und rechts: aus PiltSch Kreis LeobSchü^ mit je 
45 Gegenständen. — Oben rechts: SchmuckSachen aus Golddraht, 
darunter der Reft eines Fundes aus Wohlau, der GoldSachen im 
Gewicht von über 2000 gr. enthalten batte.

In  der Mitte rechts: Scha^« und Grabfunde mit ganzen Garni­
turen von Schmuckfachen, hauptsächlich Halsketten von Bronze und 
Bernftein und Spiralförmige Ringen, die nach ihrer Weite weder 
Finger, noch Armringe geweSen Sein können. Aus ihrer Lage in 
den Gräbern ift zu Schließen, daß Sie ins Haar geflochten wurden.

Die Gräber der frühen Bronzezeit Schließen Sich in 
ihrer Einrichtung denen der jüngften Steinzeit aufs 
engfte an. Nur langSam verändern Sich auch die Formen 
der Tongefäße, indem zunächst die Verzierungen ver­
schwinden und dann an die Stelle der rundbauchigen 
Töpfe Solche mit Scharfkantigem Umbruch und breit 
umgelegtem Rande treten. Zu den markantesten Bei­
gaben zählen Bronzenadeln mit einer ÖSe am Kopfe. 
Sie dienten zum Zuftecken des Gewandes und wurden 
mit einem durch das Öhr gezogenen Faden an der 
Kleidung befestigt.

Glaskasten 20: Gräber
Hockergräber aus einem Friedhofe bei Gleinik, 

Kreis Glogau. A n der rechten Schulter des oberen 
Skelettes liegt eine Nadel mit durchbohrtem Kopf. 
Hier wurden die Zipfel des Kleides zusammengehalten. 
Am  Kopfende eine TrinkSchale, bei den Knien das 
Schulterblatt eines Rindes.

Schrank 21-23: Grabfunde
Grabfunde aus Nieder- und MittelSchleSien, haupt­

sächlich aus den KreiSen Breslau, NimptSch, Strehlen. 
Man unterscheidet zwei Gruppen. In der älteren 
erinnern die Gefäß formen noch Stark an die der Schnur­
keramik (vgl. Schrank 15). Sie Sind gerundet und meiSt 
nur durch Umrißlinien verziert. In der jüngeren 
(Gräberfelder von RothSchloß und Ottwi^) überwiegen 
die Scharfkantigen Formen mitbreit umgelegtem Rande 
und tief Sifeendem kleinem Henkel. Unter den Beigaben 
treten neben Schmuckfachen aus Bronze undBernftein 
noch vereinzelt Steinäxte auf.

13,
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Fenfterpult 24 
wird Bronzefunde enthalten.

Raum  III:
Ältere und jüngere Bronzezeit

Schrank 25: Funde aus Körpergräbern
Jn der älteren Bronzezeit etwa (1600-1200 v. Chr.) 

dauert anfangs die Beerdigung unverbrannter Leichen 
fort. Als neue Sitte erscheint hier und da die Bedeckung 
des Grabes mit einem unterirdischen Steinhaufen und 
zuweilen noch einem großen Erdhügel. Die n i^t eben 
zahlreichen Grabfunde dieSer Stufe ragen z. T. durch 
ungewöhnlich reiche Beigaben hervor.

Hügelgrabfunde aus Schimmelwi^ Kreis Trcbni^: Der etwa 
mannshohe, mit Steinen umlegte Hügel enthielt eine Steinpadcung 
von 4 Fuß Höhe und 25 Fuß Durdbmeffer, damnter in der Mitte ein 
vertieftes Lager von Steinplatten, deSSenLängc und Breite der Größe 
eines erwachsenen MenSeben entsprach. In der mit ASebe und Holz­
kohle durchlebten BodenScbicht fand Sich eine Bronzeaxt und ein 
umgeftülpter Topf. — Pansdorf Kreis Liegni^: Unter zwei großen 
Steinen lag ein mit Hals- und Armringen und zwei langgefticlten 
Nadeln geSebmüdetes Skelett. Daneben ftand ein Henkelkrug. — 
MaSSel Kreis Trebnib: Vier Grabfunde aus der Zeit des Überganges 
vom Begraben zum Verbrennen. Die Überreftc des Scheiterhaufens 
lagen mit unverbrannten Knocbenteilen vermischt in mannslangen 
Gruben. Die Beigaben, beftehend in kleinen Tongefäßen, Schmude- 
Sachen aus Bronze, Gold und Bernftein, und in Waffen aus Stein und  
Bronze, fanden fidh vom Feuer unberührt an der Oberflä^e des 
Schuttes. — Krehlau: Unter einem großen Steinhaufen fand Sich ein 
Bronzcdolcb mit Reften der hölzernen Scheide, ein kleiner Doppel­
hammer aus Stein, zwei krumme Öfennadeln und ein Trinkbecher. — 
Damsdorf Kreis Breslau: LangSchwert aus Bronze, gefunden unter 
einer mächtigen Steinpadcung neben menschlichen Gebeinen. Der 
Griff war mit Holz» oder Beinplatten belegt. — Goldberg: Kurz» 
Schwert, wahrscheinlich aus einem Grabe Stammend. Das mit der 
Klinge zufammengegoffene Heft ift durch feine Linienmufter und 
nachgeahmte Nietbudcel verziert.

Schrank 26—29: Funde aus Brandgräbem
Etwas Später wird, wohl infolge neuer religiöser 

Anschauungen, die Feuerbestattung allgemein. Die 
verbrannten Gebeine werden in einer Urne geSammelt 
und dieSe mit anderen Gefäßen zusammen unter einem 
Hügel oder unter flachem Boden beigeSe^t. In die Ur­
nenwand oder den Boden ift regelmäßig ein rundes 
Loch eingeSchlagen, wahrscheinlich als Ausgang für die
14
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Seele. Die Tonware Se t̂ fich aus wenigen, aber Scharf 
ausgeprägten Formen zusammen. Gern wird der Ge­
fäßkörper durch kräftig herausgearbeitete, von Halb­
kreisen umrahmte Spi^budtel betont. Die Spärlichen 
Beigaben beftehen hauptsächlich in bronzenen Ge­
wandnadeln, die oft am HalSe mit einer ÖSe zum Durch­
ziehen eines Befeftigungsfadens verSehen Sind.

Schrank 26 enthält Funde aus Hügelgräbern besonders der 
KreiSe Grünberg und FreiStadt, Schrank 27 bezeichnende Gefäß­
formen, das Fenfterpult 28 Nadeln von verfchiedenen Fundorten.

Glaskaften 29; Brandgrab aus flufhalt. Die flfehenume war 
mit einer SchüSSel zugedeckt. Zwischen den verbrannten Gebeinen 
lag eine Bronzenadel in drei Stücken. Die Nebengefäße waren faft 
Sämtlich umgeftülpt.

Pfcilerfcbrank 30: Bronzefundc
Die Grabfunde werden ergänzt durch BronzeSachen, 

die aus religiösen oder Sicherheitsgründen der Erde 
anvertraut wurden. Man war inzwischen in der Tech­
nik des BronzeguSSes beträchtlich vorgeschritten und 
verstand es unter anderem, ausgezeichnet gearbeitete 
Schwerter, Streitäxte und LanzenSpi^en herzuftellen. 
Bei den gewöhnlichen Arbeitsbeilen wurde die Schäf­
tungsvorrichtung durch Anbringung eines Abfafees 
oder zweier den Schaft umschließenden Lappenpaare 
verbessert. Als neues landwirtschaftliches Gerät wird 
die Sichel eingeführt. Der Schmuck wird abwechs­
lungsreicher und gefälliger. Prächtige Ringe mit brei­
ten SpiralScheiben zum Schmuck der Oberarme, ge­
rippte oder Schraubenartig gewundene Armbänder 
treten auf. Mit Hilfe von Punzen werden feine Linien­
verzierungen eingeSchlagen und zu kunstvollen Stern­
figuren und Bändern zuSammengefaßt.

30 a: HbSab= und Lappenbeile, teils einzeln, teils paarweiSe ge­
funden. Sie bilden die Forten Wickelung der in Schrank 19 aus­
geftellten Flachbeile der frühen Bronzezeit. -  Große und Schwere 
flrmbergen mit DoppelSpiralen an den Enden, immer paarweiSe 
gefunden, wobei die Windungen der Spiralen bei dem einen Exem ­
plare nach links, bei dem anderen nadh rechts laufen. Nach ihrer 
Weite müSSen Sie über der Kleidung auf dem Oberarm getragen 
worden fein. -  Bronzefund aus MondSchüb Kreis Wohlau, beftehend 
aus lauter zerbrochenen und unbrauchbaren Stücken, die in einem 
Topfe unter einem großen Steine verborgen waren. Der Fund  
ftellt Somit einen zum Einschmelzen bestimmten Metallvorrat dar.— 
Drei Schöne Streitäxte mit Schafttülle und breiter KopfScheibe, reich 
verziert durch cingepunzte Linienmufter. Sie find, ebenfo wie eine 
vierte von abweidbender Form, aus Ungarn eingeführt.

30b; Bronzefund aus Rohow Kreis Ratibor. Dazu gehören 
12 glatte und 28 geriefelte Armringe, eine getriebene Schale und ein
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kapSelförmiger Gegenftand, der vermutlid) als AdbSen-KapSel eines 
kleinen Wagens aufzufaSSen ift. — Bronzefund aus Buchwald Kreis 
Freiftadt: Sicheln, Hals und Armringe, eine Sehr lange Nadel und 
ein flaches Stück Rohbronze (Gußkuchen).

In der jüngeren Bronzezeit erreicht die Kunft der 
Bronzebearbeitung, zu der jefet auch die Schmiede- 
technik in größerem Umfang herangezogen wird, ihren 
Höhepunkt. Die alten Geräte, wie z.B. die Äxte, werden 
weiter verbessert und neue treten ihnen zur Seite. Die 
SchmuckSachen Sind von größter Mannigfaltigkeit. Im 
Austausche mit fremden Ländern werden Schwerter 
aus Ungarn, Bronzegefäße aus Italien eingeführt.

Prachtvolle große Gewandfpange (Fibel) aus Schweidnib, aus 
einem Stück gefchmiedet, mit verziertem Plattenbügel und ein­
gehängter Nadel. Neben dieSer Art von Plattenfibeln kommt eine 
andere mit drahtförmigem Bügel vor.

30c: BronzeSchwert von ungarischer Form, ausgezeichnet durch 
reiche Verzierung, treffliche Erhaltung und Schöne blaugrüne Patina. 
Andere Schwerter haben z.T. abweichende Formen. — Lanzen- und 
PfeilSpiben. — SpeiSemeSSer mit geSchweiften Klingen; die Griffe 
waren mit Beinplatten belegt und enden in einen Ring. — RaSier- 
meffer aus dünnem Bronzeblech. — Seifenau Kreis Goldberg: Reft 
eines Schabes von über 30 Pfund Gewicht, der in einem großen 
Metallbecken geborgen war. Bemerkenswert find drei zierliche 
Taffen Südlicher Herkunft mit getriebenen Buckelreihen. — Karminc 
Kreis MilitSch: Äxte, Sicheln, MeSSer, Pferdegeschirr, Ringcund Nadeln, 
gefunden in einem Tongefäß. In geringer Entfernung kamen noch 
zwei andere ähnlich zuSammengeSebte BronzeSchäbc zum VorSchein. 
Das zu dem einen gehörige Tongefäß enthielt etwa 700 kleine 
flache Ringe, die vielleicht als Zahlungsmittel gebraucht wurden. — 
BronzekeSSel aus Sulau Kreis MilitSch, verziert durch Perlreiben und 
WaSServögel, Schönes und Seltenes Stück, das aus Italien eingeführt 
fein muß. — Rohe Bronzefigur aus Groß Schottgau Kreis Breslau. — 
Dreirädriger kleiner Wagen aus Oberkehle Kreis Trebnib mit Tülle 
zum Einftecken einer DeichSel und aufgeSebten Vögeln und Stier­
hörnern, wahrscheinlich im Kultus verwendet. — Große Gewand- 
Spange aus Kolzig Kreis Grünberg. Sie entspricht der Form nach 
genau den großen Spiralfibeln mit Drahtbügel, ift aber nicht, wie 
diefe, aus einem Stück gefchmiedet, Sondern in mehreren Teilen ge- 
goSSen und ftellt eine plumpe Nachahmung des kunftvoUen Vor­
bildes dar. In den Bügel find Vögel mit Klapperringen eingezapft.

Fenfterpult 31: Guß formen
Daß die Bronzefachen je^t wenigstens zum Teil im 

(nlande angefertigt wurden, erfehenwir aus den öfters 
gefundenen Gußformen für Äxte und Sicheln, Lanzen- 
und PfeilSpiben, Nadeln und ZierScheiben. Mit den Guß­
formen zusammen werden zuweilen gebogene Ton­
röhren gefunden, die in Verbindung mit dem Blase­
balg zum Anfachen des Feuers beim Schmelzen der 
Bronze dienten.
16
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Glaskaften 32: Brandgrab aus Karmine
Der Beftattungsbraueb bleibt im wesentlichen un­

verändert. Das Anwachsen der Bevölkerung führt zur 
Anlage ausgedehnter Urnenfriedhöfe mit Hunderten 
von Gräbern. Wo Steine zur Hand waren, wurden 
diefe gern zur Umfriedung der Gräber verwendet. 
Die Beigaben Sind nach wie vor dürftig, um So üppiger 
aber ift die Ausstattung mit Tongefäßen.

Fenfterpult 33: Bronzefunde
Funde aus Norddeutfchland, die zum Vergleich mit 

den SchleSiSchen von Bedeutung Sind. So  ein Scha^fund 
vonGüftrow in Mecklenburg mit typischen Fundftücken 
der dritten Periode des nordischen Bronzealters.

Schränk 34: Gefäß formen
Die Gefäßformen der jüngeren Bronzezeit haben 

Sid) in langSamerUmbildung aus den älteren entwickelt, 
wobei das Streben nach anmutigerer Wirkung unver­
kennbar ift. Die UmriSSe, vordem eckig und kantig, 
runden Sich, die plaftiSche Gliederung wird durch 
Riefelung oder Flächenzeichnung erfebt. Mehr und 
mehr wird es üblich, der Irdenware durch einen 
Schwarzen Firnis metallartigen Glanz zu verleihen. 
Auch Sonft tritt das Vorbild der fremden Bronzegefäße 
in manchen Einzelheiten ftark hervor. Andere An­
regungen wurden der Korbflechterei entnommen. So 
die häufige Verzierung der Gefäße durch Bänder von 
Schraffierten Dreiecken mit wechselnder Strichlage.

Als Knochenurne diente gewöhnlich ein großes un- 
verziertes Gefäß, das mit einer SchüSSel oder flachen 
Scheibe Sorgfältig zugedeckt wurde, um die Gebeine 
von Staub und Erde frei zu halten. Die Beigefäße Sind 
von der verschiedensten Art und Größe. Neben Solchen 
von zierlichftem AusSehen flehen ganz rohe Töpfe. Es  
ift keine Frage, daß dieselben Arten von TongeSchirr 
auch im Haushalt der Lebenden benu^t wurden.

Schrank 35 und 36:
Wohnplä^e und Befestigungen

Der Wohnungsbau Scheint gegenüber dem in der 
Steinzeit üblichen nur geringfügige Veränderungen 
erfahren zu haben. Auch trifft man häufig eine bronze­
zeitliche Siedlung auf demselbenPla^e, wo früher eine
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fteinzeitliche beftanden hatte. Die Hütten waren vier­
eckig, zwischen 15 und 70 qm groß, und enthielten 
meift einen größeren Wohnraum mit dem aus Steinen 
gefügten Herd und einen kleineren Vorraum. Die 
Wände wurden durch Senkrecht in die Erde einge­
lassene Pfoften und darüber gelegte Querbalken ge- 
ftüht und dick mitLehmverftrichen.-Ein wohl mit Stroh 
gedecktes Giebeldach bot gegen die Witterung Schub. 
Fenfter gab es noch nicht. Der Rauch zog durch die 
Riben und durch die Tür ab. Den Fußboden härtete 
man mit feftgeftampftem Lehm. An den Herdftellen 
und in den Abfallgruben Sind die Knochen der ver­
zehrten Tiere, zerschlagenes TopfgeSchirr und, was an 
Hausrat Sonft noch in den Kehricht geriet, angehäuft.

Proben bronzezeitlicber Anfiedlungsfunde aus Domslau, Jor­
dansmühl und anderen Orten. Der Grundriß der HäuSer ergibt Sich 
aus der Stellung der PfoStenlöcher, die Sich bei günstigen Boden­
verhältnissen als dunkle Flecke im hellen Sande abzeichnen. Weitere 
Anhaltspunkte für die Bauweife gewähren Lehmftückc von den 
Hüttenwänden mit den Abdrücken derStü^en und Balken. Schließ­
lich können noch die in einigen Teilen Mittel- und NorddeutSchlands 
auf tretenden Hausumen -zum Vergleich herangezogen werden, die 
gewiß Nachbildungen der damaligen Hütten darftellen. -  Modell 
dreier zusammengehöriger Hausgruben aus Jordansmühl. Die 
mittlere war mit Scherben, Lehmftücken u. dergl. angefüllt.

Gegen Ende der Bronzezeit muß man das Bedürf­
nis empfunden haben. Sich an günftiggelegenenPläben 
gegen feindliche Angriffe durch Erdbefeftigungen zu 
Schüben. Das befte Beispiel dafür bietet die Schweden- 
SchanzebeiOswib. DieSe am rechten Oderufer gelegene 
FlugSanddüne wurde zuerst in der älteren Bronzezeit 
besiedelt. Jn der jüngeren Bronzezeit zog man um 
den Bergabhang einen 2 m breiten, Stellenweise durch 
rampenartige Aufgänge verstärkten Wall. Das Bau­
material bildeten Eichenftämme und Lehm. Nachdem 
der Bau durch Feuersbrunft zerftört war, wurde in der 
älteften EiSenzeit über den Trümmern des erften ein 
neuer Wall errichtet und abermals eingeäSchert- Die 
Spuren dieSer alten Festungswerke Sind durch die zu 
Beginn des Weltkrieges auf der SchwedenSchanze an­
gelegten Schübengräben erSchloSSen und Später vom 
Breslauer MuSeum untersucht worden. A u f der Berg­
fläche flößt man überall auf die ehemaligen Hütten- 
pläbe, und am Fuße des Berges hat man den Friedhof 
Seiner einftigen Bewohner mit den wohl unterscheid­
baren Gräbern der drei Bauperioden aufgededkt.

Schrank 36 wird Später aufgeftellt werden.
18



Raum IV : H. HallStattkultur

Schrank 37 und 38: Grabfunde
Grabfunde von verschiedenen Fundorten. Der 

Raummangel geftattet nur die Ausstellung weniger 
Beispiele. Aus keiner Periode beSibt das MuSeum ein 
So reiches Material, wie aus der jüngeren Bronzezeit.

Raum  I V : H. HallStattkultur
Schrank 39—47: Grabfunde und Keramik
Seit dem lebten vorchristlichen Jahrtaufend, in 

unseren Gegenden etwa vom 8. Jahrhundert ab, läßt 
Sich in Europa das erfte Auftreten des Eifens beob­
achten. Anfangs nur für untergeordnete Zwecke 
verwendet, gewinnt es nach und nach einen immer 
weiteren Geltungsbereich, um zulebt die Bronze als 
Werkstoff faft völlig ausdemFelde zufchlagen. Schlesien 
erscheint in dieSer frühen EiSenzeit durchaus abhängig 
von der Sogenannten HallStattkultur, die ihren Mittel» 
punkt im östlichen Alpengebiete hat und ihrerseits 
wieder von Italien beeinflußt ift. Eine Scharfe Grenze 
zwischen Bronze- und EiSenzeit läßt Sich jedoch nicht 
ziehen. Die Bevölkerung blieb dieselbe und die Ent­
wicklung ging allmählich vor Sich.

Die Töpferei macht in der bisher eingeSchlagenen 
Richtung weitere Fortschritte. Fremde Anregungen und 
eigene Erfindungskraft rufen vereint eine unvergleich­
liche Fülle reizvoller Bildungen hervor, deren Mannig» 
faltigkeit durch landschaftliche Unterschiede noch ge­
steigert wird. Leitform ift die kugelige henkelloSe VaSe 
mit breit nach außen umgelegtem Rande und zuweilen 
drei hornartigen AnSäben an der Schulter. Überhaupt 
wird die Dreizahl als EinteilungsgrundSab in der Ver­
zierung maßgebend. Es herrfcht noch immer der geo­
metrische Stil. Aber die Mufter werden jebt viel freier 
behandelt, und es macht Sich die Neigung bemerkbar, 
auch Naturformen, So besonders die Tiergeftalt, in den 
Darftellungskreis hineinzuziehen. Man ftrebt nach 
farbiger Wirkung und bemalt einen Teil der Gefäße in 
Purpurrot, Braun, Weiß und Schwarz, während bei 
anderen die Spiegelnde Glätte des Graphit-Überzuges 
nur durch leicht darüber hingezeichnete Liniennebc 
unterbrochen wird.

Schrank 39: Grabfunde aus den an der Oder gelegenen KreiSen 
MittelSchlefiens. Reich bemalte Gefäße aus Karlsrub Kreis Steinau.-
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Gräberfeld von MondSchüb Kreis Wohlau mit vielen NippesSachen 
und KinderSpielzeug.

Schrank 40: Grabfunde aus NiederSchlefien. Die Tonware der 
nordwestlichen KreiSe FreiStadt, Sagan, Sprottau und Grünberg 
unterscheidet Sid) in beSttmmter WeiSe von derjenigen des übrigen 
Schießens und nähert fich der niederlaufibiSchen (Billendorfer Typus).

Schrank 41 und 42: Grabfunde aus dem KreiSe Breslau. Die 
heutige Provinzial-Hauptftadt muß Schon damals ein Mittelpunkt 
der Bevölkerung geweSen Sein. Sie ift umzogen von einem Gürtel 
großer Urnenfriedhöfe, von denen die von GräbSchen, WoiSchwib, 
Gr.TSchanSch und Weidenhof taufende von Grabstätten umfaßthaben.

Schrank 43: Gefäßformen von verfchiedenen Fundorten, vor­
wiegend Ziergefäße mit blankfchwarzer Oberfläche und reicher 
Musterung. Im Mittelfach vom  Gefäße mit figürlichen Zeichnungen, 
damnter eines aus LahSe Kreis Wohlau mit Darstellung einer HirSch» 
jagd. — Unten tellerartige Tonfeheiben und gewölbte Topfdeckel.

Schrank 44: Tongeräte von MeSSerbankform, teils einzeln, teils 
auf flachen Scheiben aufgeklebt. Sie Scheinen als Feuerböcke zum  
Auflegen von KienSpänen gedient zu haben. — Kleine Schöpfgefäße, 
Trinkhörner, Sauggefüße und dgl. — Hängedofen mit Deckeln, meift 
reich gemuStert, Zwillings» und Drillingsgefäße — Sogenannte Räu­
chergefäße mit durchbrochenem Unterteil und kleine Ständer, wohl 
Unterfäbe für TrinkSchalen. — Gefäße in Tiergeftalt. -  Gefäße mit 
aufgeSebten Näpfchen oder Vogelfiguren. — Tonklappem in Form  
von Vögeln, Schildkröten, FläSchchen, Kiffen und dgl. Sie werden  
oft in Kindergräbern gefunden.

Schrank 45: Beschädigte Gefäße, an denen die Art und Weite der 
Herstellung gut zu erkennen iSt. Die Gefäße wurden gewöhnlich aus 
aufeinander gelegten Tonftreifen zuSammengeSebt. Henkel, Griffe, 
Buckel und d g t wurden in Löcher, die man zu diefem Zwecke in die 
Wandung bohrte, eingezapft. Das Ganze wurde mit einem Über­
zug von feinerer MaSSe verleben.

Gestell 46: Großes Vorratsgefäß aus MondSchüb Kreis Wohlau.
Schrank 47: Hölzerne Pyramide aus dem Jahre 1705. V g l. S . 3.

Schrank 48 und 49; MetallSadien
Metallbeigaben werden in den Gräbern dieSer Zeit 

wieder etwas häufiger. Sie beftehen in der HauptSadie 
aus Schmuck, allenfalls noch einem MeSSer, einer Axt 
oder einer SpeerSpibe, wogegen Schwerter zu den 
größten Seltenheiten zählen. Die Schneidenden Werk­
zeuge und die Waffen Sind nunmehr Stets aus EiSen ge­
fertigt. Aber auch für SchmuckSachen, z. B. Hals« und 
Armringe, Nadeln, Gürtelhaken, verwendet man neben 
der leuchtenden Bronze vielfach das dunkle EiSen. Daß 
dieSe dem Wechsel der Mode mehr als alles andre unter­
worfenen Dinge ihre Formen ftark verändert haben, be­
darf kaum der Erwähnung. Auch hat das zunehmende 
Luxusbedürfnis manchen neuen Artikel eingeführt. 
Sehr vieles davon flammt aus fernen Ländern, wenn 
wir dies auch nicht immer So klar erweiSen können, wie 20
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an den fcbönen Bronzegefäßen von Klein-Zöllnig und 
Lorzendorf, die aber nicht als Grabbeigaben, Sondern 
als vergrabene Wertsachen in die Erde gelangt Sind.

Schrank 48: EiSerne Geräte und Waffen aus Gräbern. Meffer 
mit Sebaftzungen zum EinSeben in einen Holzgriff. — fixte in zwei 
Formen: einer hohlen, ähnlich den Tüllenäxten der jüngeren Bronze­
zeit, und einer flachen mit kurzen SeitenSproffen zur belferen Be­
festigung im Schafte. — SpeerSpiben. — Schwerter mit glockenför­
migem Knauf (Hallftatt-Typus).-Pferdezäumc.

SchmuckSachenausBronzeundEifen. Sie beftehen hauptfâchlich 
aus Gewandnadeln und Ringen für Hals und Arm. Auch Perlen­
ketten aus Bronze, Bernftein und blauem GlaSe treten öfters auf. 
Unter den Nadeln zählen die mit S-förm ig gebogenem Hälfe 
(Schwanenhalsnadeln) zu den am meisten charakteristischen.

Depotfunde. Die meisten beftehen nur aus SchmuckSachen, 
hauptsächlich Ringen. -  Bronzefund von Lorzendorf Kreis Nam slau: 
drei gerippte Eimer mit beweglichen Traghenkeln, zwei kunstvoll 
gearbeitete Ketten, 44 Sternförmige und 6 andre RiemenbeSchläge 
und drei große hohle Ringe, die wohl gleichfalls am Pferdegeschirr 
Verwendung fanden. — D as viel größere Bronzegefäß aus Klein 
Zöllnig Kreis Öls, mit dem zuSammen gleichfalls PferdeSchmuck ge­
fundenworden ift, hat weiter auseinanderStehende Rippen und feSte 
Handgriffe. Seine Heimat ift Etrurien, während die Lorzendorfer 
aus Venetien cingeführt find.

Fenfterpult 49: Teile eines zweiten Bronzefchabcs aus Lor­
zendorf Kreis Namslau. Die großen hohlen Armringe bildeten eine 
eigentümliche Mode dieSer Zeit. — fihnlichcr Fund aus Lohnia Kreis 
Gleiwib. — Gräfenort Kreis Oppeln: 80 blaue Glasperlen, 189 ÖSen- 
knöpfchen und 38 kleine Ringe, in einem Tongefäße geftmden.

Schrank 50: Bemalte Tongefäße
Die meift kleinen und zierlichen Gefäße Sind aus 

feinem zartgelbem Tone mit besonderer Sorgfalt ge­
formt und vor der Bemalung noch in ein rotes oder 
gelbes Farbbad getaucht. Die aufgetragenen Erdfarben 
find in WaSSer löslich. Zum tägliÄen Gebrauch eignete 
fich dieSe leicht vergängliche Ware nicht. Sie muß ein 
Gegenftand des Luxus und des Totenkultes geweSen 
Sein. Darauf deuten auch die vielfach angebrachten 
heiligen Zeichen: von Strahlen umgebene roteSonnen- 
Scheiben, gebogene und eckige Hakenkreuze, Räder, 
Stier- oder Widderhörner und dgl. Die Gefäßmalerei 
ift nur in einem beschränkten Gebiete Mittel- undNieder- 
SchleSiens Sowie in den angrenzenden Teilen von PoSen 
geübt worden. Sie fteht aber in Beziehung zu ähnlichen 
Erscheinungen in Öfterreich und SüddeutSchland.

i  Schrank 51 und 52: Körpergräber
Die Sonft durchweg herrschende Sitte der Leichen­

verbrennung erfährt nur inSofem eine Durchbrechung,
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als in einem eng begrenzten Teile OberSchleSiens, näm­
lich in der Gegend von Groß Strehlibi auf einigen Grä­
berfeldern neben den auch dort häufigeren Brand­
gräbern eine Anzahl Körperbeftattungen auftreten. Die 
Wiederaufnahme dieSer älteften Beftattungsart ift auf 
Südlichen Einfluß zurückzuführen. Im übrigen unter­
scheiden fich dieSe Skelettgräber inhaltlich nicht von den 
gleichzeitigen Um engräbem . Die Schädelformen glei- 
d>en vollkommen denen des HallftättiSchen Kultur- 
kreiSes in den öftlichen Alpenländern und bestätigen 
Somit den Eindruck, daß zwischen den Bevölkerungen 
der beiden Gebiete verwandtschaftliche Beziehungen 
walteten. (IllyriScher Volksftamm?)

Schrank 51: Grabfunde aus dem NimptScher KreiSe, nächst dem 
Breslauer der fundreichSte der Provinz. — Gräberfeld von fldamo- 
wib Kreis Groß Strchlib, teils Brand», teils Körperbeftattungen.

Glaskaften 52: Ein voUftändiges Grab aus Adamowib- Es war 
von aufrechtftehenden Steinplatten eingefaßt und ursprünglich auch 
mit flachen Steinen überdeckt. Vom Skelett der darin beftatteten 
PerSon waren nur Spärliche Refte erhalten. Beigegeben waren 
ihr mehrere Tongefäße, eine eifeme Nadel und ein kleiner Bronze­
ring.

Fenfterpult 53: Funde besonderer Art
Verfteinerungen und Sonderbar geformte Steine, die 

den Toten als Merkwürdigkeiten mit ins Grab gegeben 
wurden. Vielleicht gehören hierzu auch die Steinernen 
Äxte, die man vereinzelt in Gräbern der frühen EiSen­
zeit findet. Allerdings weicht ihre Form von den ftein­
zeitlichen Äxten etwas ab. -  Kleine goldene Schmuck­
ringe aus Gräbern. Gold tritt in den Gräbern dieSer 
Stufe Sehr Selten, Silber in der älteren EiSenzeit über­
haupt nicht auf. — Goldene Stirnbinde, gefunden im 
Mönchswalde bei Jauer unterUmftänden, die auf einen 
Votivfund hindeuten. — Abguß eines goldenen Arm­
ringes von etwaSOOgr.Gewi^t, die Enden in Form von 
Löwenköpfen, deren Mähnen als griechiSchePalmetten 
gebildet Sind. Das leider verloren gegangene Original 
wurde 1821 in VogelgeSang Kreis NimptSch an einer 
Stelle ausgegraben, wo Schon vorher zwei Goldbarren 
im Gewicht von 60 und 44V2 Dukaten gefunden worden 
waren. Die Verzierung des Ringes deutet auf Seine 
Herkunft aus Südrußland hin.

Nach derselben Richtung weiSen noch einige andre Funde 
dieSer Zeit. Möglicherweise hängen Sie mit einem VorStoß sky- 
thifcher Völkerschaften zusammen.
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B. FrühgermaniSche Befiedlung
Sockel 54 und Sdhrank 55—57: Grabfunde

Gegen Ende der Hallftattperiode Stoßen wir zuerft 
im nördlichenTeileMittel-undNiederScblefiens auf eine 
neue Art von Brandgräbem. Die ASebenume fteht, nur 
von wenigen oder gar keinen Beigefäßen begleitet, in 
einer gefdiloffenen Steinkifte oder wird von einem 
unterirdischen Steinhügel überdeckt. Wo Steine fehlen, 
ftülpt man wohl auch ein großes Tonfaß über die Urne. 
DieGrabgefäße SindSchlicht und eintönig und entbehren 
im allgemeinen der Verzierungen. Manche aber Sind 
durch Anbringung von NaSe, Augen und Ohren ge- 
Sichtsähnlich geftaltet und mit einem hut- oder müben- 
förmigen Dedcel verSehen. Die Heimat dieSer Beftat- 
tungsweiSe und dieSer Gefäßformen ift Weftpreußen, 
und wir haben guten Grund zu der Annahme, daß Sie 
die Einwanderung eines neuen Volkes, nämlich der 
nach Süden vordringenden Germanen, bezeichnen.

Sockel 54: SteinkiStengrab von PeterkaSebüb Kreis MilitSch. Vier 
auf die Kante gestellte Platten bilden mit den flachen InnenSeiten 
den rechteckigen Grabraum. Darin Steht die mit einer SchüSSel zu­
gedeckte ASchenume, ein größerer und ein kleinerer Henkelkrug. 
Nach der BeiSebung wurde die KiSte durch einen unten abgeflachten 
Felsl>lock verSchloSSen und mit einem Haufen loSer Feldsteine über­
schüttet. In der Nähe wurden noch mehrere andere Steinkisten auf- 
gedeckt, deren Inhalt im Schrank 56 ausgeftellt ift.

Schrank55: Grabfunde aus Kaulwib Kreis Namslau mitGefichts» 
um en und ihnen ähnlichen Gefäßen mit Mübendeckeln. Die ftark 
verrosteten Beigaben beftehen aus eifernen Meffern, Haarzangen, 
Fibeln und großköpfigen Nadeln. Die eingeribte Zeichnung am Hälfe 
der einen Gefichtsurne ftellt eine SolcheNadel dar. Auch Halsfchmuck 
ift öfters angedeutet. So besonders bei der Gefichtsurne aus Peter- 
wib Kreis Trebnib. Zum Vergleich Stehen daneben zwei weSt« 
preußische Gefichtsurnen. Eine jüngere Abart von Schlankerer Form  
find die Gefichtsurnen von Wittgendorf Kreis Sprottau.

Schrank 56: Grabfunde aus Peifterwib Kreis Ohlau. Die Metall­
beigaben gleichen ganz denen der jüngeren Urnenfriedhöfe, die 
Tongefäße aber find von dieSen grundverschieden und Stimmen viel­
mehr mit den Begleitgefäßen der Gefichtsurnen überein. — Glocken­
grab aus Schönbankwib Kreis Breslau. Die durch eine SchüSSel ver- 
SchloSSeneUrne war mit einem umgeftülpten großen Eimer zugedeckt. 
Auch dieSe Grabform ift für die Fundgruppe bezeichnend.

Schrank 57: Grabfunde ausNoßwib Kreis Glogau. A u f derselben 
Stelle, wo die fteinzeitlichen Wohnpläbe und Gräber gelegen haben 
(vgl. Schrank 9 und 15), wurden auch zahlreiche Gräber Späterer 
Stufen aufgedeckt. Die cierfrübgermaniSchenZeit waren mit Hügeln 
von Feldsteinen überwölbt.
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C. La Tène-Zeit
Schrank 58: Keltengräber 

Die Hallftattkultur wird in Mitteleuropa abgelöft 
durch dieLaTènekultur (So genannt nach einem Schwei­
zerischen Fundort), deren Aufkommen mit der Begrün­
dung derKeltenherrSchaft im 5. Jahrhundert zusammen» 
hängt. Teile dieSes kriegerischen Stammes drangen 
auch ostwärts bis nach Ungarn vor und nahmen unter 
anderem Böhmen in BeSib. Hiermit hängt es offenbar 
zusammen, daß wir in einigen Gegenden MittelSchlefiens 
kleine Begräbnispläbe mit unverbrannten Leichen an­
treffen, die ausgeftreckt, mit dem Kopfe nach Norden 
liegen und mit reichem KörperSchmuck von Hals-, Arm- 
und Beinringen, Bruftketten und Bügelnadeln im Stile 
der älteren La Tènezeit angetan Sind. DieSe Gräber 
gleichen in jeder HinSicht den Keltengräbem Böhmens, 
und wir find berechtigt. Sie für Merkmale keltischer Vor» 
ftöße über den Gebirgsrand anzuSehen.

Charakteristisch find besonders die geknöpfelten Arm» und Fuß» 
ringe, dann auch die Bügelnadeln (Fibeln) mit rückwärts umge» 
Scblagenem Fuß, der zuweilen in einen Tierkopf endet. Von den 
erhaltenen Tongefäßen find drei (aus Oberhof und Kenfehkau bei 
Breslau und Eiglau Kreis Leobfehüb) auf der Drehscheibe gearbeitet, 
die älteften Beispiele dieSer Technik aus Schlefien. Ein viertes (aus 
Merzdorf Kreis Breslau) entspricht in Seiner Schlichten Machart dem 
FormenkreiSe der germanischen Steinkiftengräber.

Schrank 59 und 60: Spät »La Tènefundc 
In den lebten Jahrhunderten v. Chr. begegnet uns 

abermals ein neuer Beftattungsbraueb. Damals wur­
den nicht mehr die forgfam ausgelefenen Refte des ver­
brannten Leichnams in einer Urne geSammelt, Sondern 
Sämtliche Rückstände des Scheiterhaufens, Afche, Kohle 
zerkleinerte Knochen, Waffen, Schmudk, Scherben, 
regellos in eine kleine Grube gefthüttet. Die Männer­
gräber find Stets mit einer kriegerischen Ausstattung 
bedacht. Über meterlange Ei Senf ch werter mit gut ge­
schmiedeten Scheiden, große, oft kunftvoll geäbte Lan- 
zenSpiben, kräftige SchildbeSchläge, Gürtelhaken und 
Schnallen, Bügelnadeln zum Zusammenhalten der Klei­
dung, RafiermeSSer, Haarzangen, Scheren, MeSSer und 
Schleifsteine werden darin gefunden. Die Beigaben 
zeigen in der Regel die Einwirkung des Feuers, das 
TongeSchirr ift absichtlich zerbrochen, Schwert und 
SpeereiSen krumm gebogen oder zuSammengerollt.
24



Raum IV: C. La Tènc-Zeit

Man dachte Sich, daß der Vernichtung des Leibes die 
der beweglichen Habe folgen müßte, damit der Ver­
storbene ihrer im JenSeits teilhaftig würde. Daß diefe 
Brandgrubengräber von den unmittelbaren Vorfahren 
der Lugier oder Wandalen herrühren, die uns von 
griechischen undrömiSchen Schriftstellern als Bewohner 
Schlesiens genannt werden, wird durch die Fortdauer 
der Begräbnisweise und den allmählidben Übergang 
der Gerätformen in die der folgenden Stufe bewiesen.

Schrank 59: Die Funde dieSer Gruppe Stammen hauptsächlich aus 
dem nordwestlichen Teile der Provinz, die reichsten aus Zcippern 
Kreis Guhrau. Bei dem Grabe von TSchiläSen desselben KreiSes diente 
als fiSchenbehälter ein italiScher Bronzeeimer. KeltiSche Arbeit Sind 
die dazu gehörigen bronzenen MeSScrgriffc mit Tierkopfenden.

Fenfterpult 60: Beigaben aus Kriegergräbern, die Schwerter 
und LanzenSpiben z .T . mit geästen Verzierungen, einer dieSer Zeit- 
Stufe eigentümlichen Technik.

D . Römische KaiSerzeit
Schrank 61: Erftes Jahrhundert n. Chr.

Seit dem Beginn unterer Zeitrechnung beginnt der 
römische Welthandel aud> Schlesien in Seinen Bereich 
zuziehen. Von dem Stapelplab Carnuntum an derDonau 
führte ein grader Handelsweg direkt durch Schlesien 
nach der preußischen Bernfteinküfte. Es ift daher er­
klärlich, daß wir in den Funden der frühen KaiSerzeit 
nicht Selten römiSche Jmportftücke antreffen. Der be­
deutendste Fund dieSer Art ift der von Wichulla bei 
Oppeln. Er enthält u a. eine herrlich getriebene Silberne 
TrinkSchale und von Bronzegefäßen zwei Eimer, ein 
großes Becken, eine KaSSerolle und eine Schöpfkelle 
mit EinSabSieb zum DurchSeihen des Weines, alles in 
dem reinen Stil und der Soliden Machart der älteren 
KaiSerzeit und von denselben Formen, wie die pompe- 
janiSchen Küchen» und Tafelgeräte, mit denen die im 
Norden gefundenen zum Teil auch die Fabrikftempel 
gemeinsam haben.

Die Wichullaer Gefäße Standen 1 m tief innerhalb einer recht­
eckigen SteinSebung von Manneslänge. Obwohl keine KnochenreSte 
beobachtet wurden, ift es doch Sicher, daß es Sich um eine Graban- 
lagc, und zwar für eine unverbranntc Leiche, bandelt. Ähnliche 
Gräber Sind aus NorddeutSchlmd und Dänemark in großer Zahl be­
kannt. Die Beigaben beftehen meift in einem vollständigen Trink- 
Service. Außer den genannten Gefäßen gehören zu dem Funde noch 
der MundbeSchlag eines Trinkhoms, ein BronzemeSSer mit filberver- 
ziertem Rücken und eine BronzeSchere.
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Die Hauptmasse des Fundftoffes ift jedoch einhei­
mische, germanische Arbeit Neben Brandgjuben und 
Um engräbem  ift im erften Jahrhundertnach Chr.mehr» 
fach wieder Körperbeftattung feftgeftellt worden. Die 
Beigaben, besonders die Schwarzen, wohlgeformten 
Tongefäße, laSfen erkennen, daß diefe Beftattungsart 
durch Kultureinflüffe aus dem jebt von germanischen 
Markomannen beSebten Böhmen eingeführt war.

Bronzeeimer von früher Form, kapuaniSche Arbeit, gefunden in  
Petrigau Kreis Strehlen. — Bronzene Kanne mit kleeblattförmiger 
Mündung und Schwarzes Tongefäß mit Mäandermufter aus Neudorf 
bei Breslau. — Schädeldach mit vernarbter Hiebwunde aus einem 
Grabe in JäSchwib Kreis NimptSch. — Funde vom Nikolaifriedhofe in 
Kofel bei Breslau: Frauengräber mit Fibeln, Haarnadeln, Spinn­
wirteln und einem SchlüSfel; Männergräber mit Lanzenfpi^en, 
Schleifstein und Bronzearmring.

Schränk 62—65:
Zweites und drittes Jahrhundert n. Chr.

Die Urnengräber der älteren KaiSerzeit zeichnen Sich 
durch ihre Schönen, glänzend Schwarzen, fchmalfüßigen 
Grabgefäße aus, die häufig Sehr reizvolle Mäander­
mufter tragen. Diefe Mäanderumen Sind die heften 
Erzeugnisse germanischer Töpferkunft. Unter den Sel­
teneren Beigefäßen finden Sich rohe TaSSen mit großen 
Spibwinkligen Henkeln. Die Beigaben, vorwiegend ei­
serne Waffen und Geräte, bilden dieFormen dervoraus- 
gehenden Zeitftufe weiter aus. So treten jebt an die 
Stelle der breitrandigen, flachen Schildbuckel hochge­
wölbte mit kräftiger Spibe; diefe diente zum Parieren 
der Schwerthiebe. Die Schwerter Sind kürz er und Spiber 
als die der LaTènezeit, auch kommen jebt neben zwei­
schneidigen Klingen Solche mit nur einer Schneide vor.

Schrank 62: Funde von dem Urnenfelde bei Lerchenberg Kreis 
Glogau: Zweischneidiges Schwert, verzierte LanzenSpi^en, Schild- 
feSSeln mit trapezförmigen Nietplatten, Glas» und Tonperlen u. a. — 
Goldener kugeliger Anhänger, der das Mittelftück einer Halskette 
bildete, und Teil eines Silbernen Armbandes aus Karlsburg Kreis 
Öls.— Bronzebecken undBeSchlag eines Holzkaftens, beftehend aus 
Schloßblech, Schloßfeder und SchlüSfel aus PeterwibKreisBreslau.— 
Bronzegefäßrefte aus Brandgräbern von RothSchloß Kreis NimptSch.

Schrank 63 — 64: Umengräber von Klein Grau den Kreis CoSel: 
Einschneidiges Schwert, konifcher Schildbuckel, Sporn mit knebel­
förmigen Enden, drei verschieden große Schleifsteine. — Stangen- 
fchildbuckel, bronzener Schildrandbefchlag, SpeerSpiben mit Wider­
haken von Guhrwib Kreis Breslau.—Dreihenklige, fchwarzglänzende 
VaSe von Wronin Kreis KoSeL — Urnengräber von Köben Kreis 
Steinau. Schildbuckel mit dicken Stangen, Warzengefäß.
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Fenfterpult 65: Verzierte Schwerter und Lanzenfpi^en. Die  
Mufter find im GegenSabc zu denen der La Tènezeit (FenSterkaSten 
No.60) nicht geäbb Sondern eingeSchlagen.—Reitergrab von Georgen­
dorf Kreis Steinau mit einer auch noch durch Geldeinlagen verzierten 
SpeerSpibe und einem z. T. aus Bronze gefertigten Pferdezaum.

Schrank 66: Funde von Sacrau
Eine Sonderftellung nehmen die berühmten Funde 

von Sacrau, eine der größten Sehenswürdigkeiten des 
MuSeums, ein.

Der Fundort liegt 8 km nordöstlich von Breslau am Juliusburger 
WaSSer, einem Nebenflüßchen der Weide, im KreiSe Oels. An der WeSt- 
Seite des Dorfes befindet Sich eine Sandgrube. Den dort beschäftigten 
Arbeitern der K om  und Bock’Schen Papierfabrik fielen am 1. April 
1886 unter der Ackerkrume große Feldsteine und bald darauf eine 
Menge Gold-, Silber« und Glasfachen entgegen, die zunächst zerftreut, 
am nächsten Tage aber durch den Orts-Gensdarmen eingeSammelt 
und abgeliefert wurden. DerSelbe Sorgte auch für die Bergung der 
bei der FortSebung der Schachtarbeiten noch zum VorSchein kom­
menden Dinge. Inzwischen war der Grundeigentümer, Stadtrat 
von K om  in Breslau, benachrichtigt worden. A u f feine VeranlaSSung 
wurde die weitere Untersuchung den Sachverständigen des Breslauer 
MuSeums übertragen. Sie ergab noch eine reichhaltige NachleSe. 
Außerdem zeigte es Sich, daß die Fundstelle mit einer hufeisen­
förmigen Steinmauer von 1,75 m Höhe und 1 m Dicke umfriedet war.

Am 23. Juli 1887 Stieß man 3 m öStlich von der erften Stelle auf  
eine zweite Mauer von derselben Beschaffenheit. Diesmal wurde 
der Vorfibende des SchlefiSchen Altertums Vereins, Sanitätsrat 
Dr. Grempler, Sogleich herbeigemfen, Sodaß die wiSSenSchaftliche Be­
obachtung der Fundumftände von vornherein gefiebert war. Seine 
Anordnungen führten dann, wiederum 3 m weiter öftlich, zur A uf­
deckung noch eines dritten Grabes. Von Grempler rührt auch die 
wiSfenSdbaftliche Bearbeitung und Veröffentlichung der Funde her. 
Die Fundftücke felbft hat Stadtältefter Heinrich von Korn dem 
MuSeum in hochherziger WeiSe zum GeSchenk gemacht.

Die Erhaltung der Gegenstände hat damnter gelitten, daß die 
FundSchicht in den lebten dreihundert Jahren (Seit Errichtung einer 
SchleuSe am Juliusburger WaSSer) unter dem GrundwaSSerSpiegel 
lag. Alle MetallSachen, außer den goldenen, find dadurch mehr oder 
weniger Stark zerfreSSen worden. Ganz aufgezehrt waren die 
körperlichen Überreste der Beftatteten. E s  haben Sich nur Schmelz­
teile je eines Zahnes im zweiten und dritten Grabe gefunden, aus 
denen zu Schließen ift, daß in jenem eine ältere, in diefem eine 
jugendliche PerSon beigeSebt war. Günftig gewirkt hat das WaSSer 
dagegen auf die Erhaltung der Holzgegenftände.

Die drei Sacrauer Funde Stellen die TotenausSteuer 
einer germanischenFürftenfamilie dar. Allem AnSchein 
nach gehörte Grab I einer Frau, Grab II einem Manne 
und Grab III einem noch im Kindesalter Stehenden Mäd­
chen an. Man hat die Toten in voller Kleidung, über­
reich geSchmüdit mit goldenen Hals-, Arm« und Finger­
ringen, mit Bruftgehängen, Spangen, GürtelScbließen
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und Schnallen, in die aus Steinen feftgefügte und wahr­
scheinlich mit einem Holzdach bedeckte Gruft gebettet 
und ihnen Toilettengerät und Schmuckkästchen, Spin­
del und Brettspiel, Silbernes Eßbesteck und zahlloSes 
Tafelgeschirr aus Silber, Bronze, Glas und Ton mit ins 
Grab gegeben. Vieles davon entstammt offensichtlich 
römischen oder griechischen Werkstätten. So vor allem 
die Sämtlichen Bronzegefäße, der Schöne Vierfuß und 
der SilberkeSSel des zweiten Grabes und die herrlichen 
GlasSchalen. Die SchmuckSachen aber und das Klein­
gerät, die hölzernen Eimer und die Tongefäße Sind in 
der Hauptsache germaniScheArbeiten, wenngleich ftark 
durchlebt mit klaSSiSchen Elementen. Wir haben in die­
sen Funden das Ergebnis einer Entwicklung vor uns, 
die Sich zu Beginn der Völkerwanderung auf dem von 
Germanen belebten Boden des Römerreiches ange­
bahnt und auf die in der Heimat zurückgebliebenen 
Stämme übergegriffen hat. Namentlich das große Go­
tenreich am Nordgeftade des Schwarzen Meeres und 
der unteren Donau ift von entscheidendem Einfluß auf 
die Kunftinduftrie im öftlichen Deutschland geweSen. 
Die Vergrabungszeit wird durch die im dritten Grabe 
gefundene Münze, ein friSch geprägtes Goldstück mit 
dem Bilde des KaiSers Claudius Goticus aus dem Jahre 
270n.Chr., auf die Wende des 3. Jahrhunderts bestimmt.

Von den SchmuckSachen Suchen die maSfiven oder aus dickem 
Draht gewundenen Ringe mehr durch Materialwert zu wirken; die 
meisten Stücke Sind aber durch die KunSt des Goldschmiedes veredelt. 
Besonders beliebt war die Verzierung der Oberfläche durch aufge­
lötete Drähte, FlechtSchnüre und Reihen oder Gruppen kleiner Kügel­
chen. Schöne Beispiele dieSer Filigran-und gekörnten Arbeit Sind die 
auf der Rückfeite mit zwei oder drei Spi-alrollen versehenen Fibeln 
und der Bruftbehang des II. Fundes. Dünnere Gold- oder Silber­
platten wurden auch durch Treiben, PreSSen und Stanzen in mannig­
facher Weife verziert. Dazu treten geSchliffene Halbedelfteine.

Die Ausfüllung vertiefter Linien durch Schwarzen Schmelz(Niello) 
und durch aufgehämmertes Gold (TauSchierung) ift an dem Silbernen 
Löffel des erften. Sowie mehreren GürtelbeSchlägen und einer qua­
dratischen Silberplatte des dritten Grabes zu beobachten. DieSe 
Platte Schmückte den Deckel eines eichenen Schmuckkästchens, deSSen 
Boden mit römiSchen KaiSermünzen belegt war. In dem je^t zer­
fallenen Kästchen waren drei BernSteinperlen und die kleinere der 
beiden DreiroUenfibeln auf bewahrt.

Viereckige Holzkäftchen mit MetallbeSchlägen zählten auch zu 
den Beigaben der beiden anderen Gräber. BeSSer erhalten haben 
Sich einige Holzgefäße: zwei Eimer aus Taxus, der größere mit 
dünnen Bronzebändern, der kleinere mit Eilen beSchlagen (Grab II) 
und ein Sauber gedrechseltes eichenes Schälchen (Grab III).
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Unter den Bronzearbeiten ift das Stattlichste Stück ein zum Zu- 
fammenfehieben eingerichteter Vierfuß. In die Haken am oberen 
Ende der Stäbe wurde vermutlich eine hölzerne Platte eingehängt, 
(odaß das Ganze als Anrichte für ein Weingelage dienen mochte. 
Denn auf dielen Zweck deuten die als Verzierung angebrachten 
Dionysosköpfe, traubentragenden Bacchanten und Panther. Eben­
fo find die breiten Becken mit Pantherköpfen und Weinblättem  

-gefchmückt, und fchließüch können auch die Schöpfkelle und das 
Sieb und der Silberne MiSchkeSSel nur zum Weinfehenken bestimmt 
geweSen fein. —Das Mittelftück eines Tellers zeigt in Gravietrung 
zwei Elche von einem Greifen und einem Löw en verfolgt.

Von außerordentlicher Kostbarkeit und Seltenheit find die 
Gläfer. Grab II enthielt einen weinroten durchsichtigen Becher, 
mit drei Reihen runder und ovaler HohlSchlifFe, Grab I und III 
vielfarbige Schalen in Sogenannter Millefiori- (Taufendblümchen-) 
Technik, einem Verfahren, bei dem Bündel von bunten Glasftäbchen 
in Scheiben zerSchnitten und zuSammengefchmolzen wurden. Grab I 
außerdem eine grüngelbe SchüSSel und Trümmer von noch cirei an­
deren Glasgefäßen. Aus Glas find auch die Schwarzen und weißen 
BrettSpielfteine in den beiden Frauen gräbern.

Eigentümlich ift die ZuSammenSebung der Keramik. Unter den 
insgesamt etwa 40 Tongefäßen befinden fich nur Sehr wenige, die 
man nach Form und Machart als Sicher einheimische Fabrikate be­
trachten kann. Andere Sehr regelmäßig gedrehte von feinSandigem 
Ton und meift heller Färbung, wie die FaltflaSchen und Scharf pro­
filierten SchüSSeln, find ebenfo gewiß aus provinzial-römiSchen Werk­
stätten hervorgegangen. Die große Mehrzahl aber läßt vorläufig 
noch keine genauere Herkunftsbeftimmung zu.

Schrank 67—69: Gräberfeld von Noßwib
Die öftlich von Glogau gelegene fruchtbare Feldflur 

von Noßwib hat faft aus allen Stufen der Vorzeit reiche 
Funde ergeben. A u f die Gräber der frühgermaniSchen 
Stufe (Schrank 57) folgen Solche aus der Spät-LaTène- 
zeit, die Sich dann ohne Unterbrechung bis ins dritte 
Jahrhundert fortSeben und damit die Stetigkeit der Be­
siedlung für dieSe Epoche bezeugen. Auch die Zahl der 
Gräber ift weit größer als auf irgend einem anderen 
Begräbnispläbe dieSer Stufe; nur ein kleiner Teil der 
Funde konnte ausgeftellt werden. Die Gefäße find durch 
die Glut des Scheiterhaufens meift ftark verzogen.

Schrank 70—71:
Drittes bis fünftes Jahrhundert n. Chr.

Jn der Späteren Kaiferzeit werden die Mäanderurnen 
von rohen, gelben, topfförmigen Grabgefäßen abgelöft, 
die als einzige Verzierung Tupfenreihen oder fich kreu­
zende Furchen haben. Die Beigefäße bewahren da­
gegen noch vielfach die alte gute Technik, und es macht 
fich bei ihnen manchmal die Nachahmung römischer
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Ton» und Glasgefäße bemerkbar. Unter den Metall­
beigaben begegnen häufiger als früher SchmuckSachen 
aus Gold und Silber.

Urnengräber von Juppendorf Kreis Guhrau mit bezeichnenden 
Tongefäß formen. — Tönerner Trinkbedher aus Ratbau Kreis Wohlau, 
in deSSen Boden ein Sd)erben aus einem römiSchen GlaSe eingeSebt 
ift. — Goldener Halsring aus Glogau. — Silberring von Goldberg. — 
Körpergrab aus Thiemendorf Kreis Steinau mit einem bronze- 
beschlagenen Eimer aus Taxusbolz, wie Sic von den Germanen 
neben den eingeführten BronzekeSSeln als Prunkgefäße verwendet 
wurden. — Grab von Neuhof Kreis Liegnib mit vollständiger Aus­
rüstung eines Kriegers des 4. Jahrhunderts.

Die geSchichtlidhen Nachrichten über den Abzug der 
Germanen aus Ostdeutschland in der Zeit der Völker­
wanderung werden durch die FundverhältniSSe be- 
ftätigt. Es liegen nur wenige Funde aus dem 5. Jahr­
hundert vor. Der merkwürdigste ift der Goldring von 
Ranfern Kreis Breslau, ein fingerdicker Halsreif mit 
einer VerSchlußroSette von eingelegten Granaten.

Er wurde im HerbSt 1888 auf freiem Felde beim Kartoffelhacken 
als einziges Stück gefunden; Nachgrabungen an der Fundstelle 
blieben ergebnislos. Es iSt danach anzunehmen, daß der Ring von 
feinem einstigen BeSiber in der Erde verborgen worden iSt. Die Form 
Spricht für einen Halsfchmuck. Freilich eignete Sich der Ring kaum 
zum Tragen. Denselben durch farbigeSteine oder GlasflüSSe in Gold» 
faSSung bestimmten KunStStil zeigen die Schmuckstücke eines in Berlin 
aufbewahrten Grabfundes aus Höckricht Kreis Ohlau, zu dem u. a. 
noch ein großer KeSSel und ein Becken aus Bronze gehören.

Schrank 72: Wohnplabfundc
Sie dlungspläbe der KaiSerzeit Sind bisher nur wenige 

bekannt geworden. Es fehlen uns daher auch die 
Anhaltspunkte für die Bauart der HäuSer und die Dorf­
anlagen. Außer Lehmpaben vom Bew urf der Hütten­
wände hat Sich von baulichen Überresten bisher nur in 
Domslau eine etwa aus dem 3. Jahrhundert flammende 
Brunnenanlage ergeben, deren Holzverkleidung So gut 
erhalten war, daß danach einModell angefertigtwerden 
konnte. — Sonft findet man an Solchen Stellen haupt­
sächlich Scherben und Nahrungsrefte.

Schrank 72a: Römifche Münzfunde
Wie in ganz OftdeutSchland und Skandinavien, Sind 

auch in Schlesien römiSche KaiSermünzen zu tauSenden 
gefunden worden, die meiften in OberSchleSien und 
hier wieder besonders in der Gegend zwischen KatScher 
und LeobSchüb. Es handelt Sich hauptsächlich um ver­
loren gegangene Einzelftücke. Ganze Töpfe mit Mün-
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zen bat man Seltener ausgegraben. E s überwiegen 
weitaus die Silbernen Denare. Goldmünzen Scheinen 
mehr als Schmudt getragen worden zu Sein. Der Zeit 
nach entfallen die meiften Münzen auf die KaiSer Tra- 
jan, Hadrian und Antoninus Pius (98—161 n. Chr.), 
während Solche aus dem dritten und vierten Jahr­
hundert Sehr Selten Sind. Dies beruht in der Hauptsache 
wohl darauf, daß die Römer ihre Einfuhr in der älteren 
Zeitmit gemünztem Gelde, in der Späteren durch Waren 
bezahlt haben. Außer Brönzegefäßen wurden dazu 
auch kleine bronzene Götterbilder verwendet, die von 
den Germanen wohl als Merkwürdigkeiten gefchäbt 
wurden, ferner SchmuckSachen aus Edelmetall, GläSer, 
Stoffe und andere Kostbarkeiten.

Einzeln gefundene Silbermünzen aus Bieskau, KatScher, Neu- 
kirdb Kreis LeobSchüb* Feldmark, wo Sie in früheren Jahren 
„fcheffelweiSe“ geSammelt werden konnten, führt den bezeichnen­
den Namen „alte Stadt“ . — Reft eines Schabes von über 80 Denaren 
aus Blottnib Kreis Groß Strehlib» vergraben in einem Topfe nach 220 
n. Chr. — Goldmünzen von Nero, Trajan, Poftumus undValentinian, 
z. T. durchlocht, um als Schmuck getragen zu werden. Bronzenes 
Standbildchen des Gottes Mars, in einer Sandgrube bei Pawlau Kreis 
Ratibor gefunden, rohe Arbeit des 2. Jahrhunderts. — Römischer 
Siegelring, gefuncien bei LeobSchüb.

Raum  V : Antiken-Kabinett
Siehe Seite 36.

Raum  V I: SlawiSche Zeit
Die Zeit der flawifchen Befiedlung, umfaSSend die 

zweite Hälfte des JahrtauSends n. Chr., ift in archäolo­
gischer Beziehung eine der dunkelften der Vorgeschichte 
Schlesiens. Wohl beSiben wir viele SlawiSche Funde. So ­
weit Sie aber eine Datierung zulaSSen, weiSen Sie faft 
Sämtlich erft auf die Zeit kurz vor und nach 1000, die 
mit den Anfängen des Chriftentums und der hiftorifchen 
Überlieferung zuSammenfällt, alfo ftr eng genommen 
nicht mehr zur eigentlichen Vorgeschichte gehört.

Schrank 83: Grabfunde 
Das gilt vorweg von den Gräbern. Für die von den 

heidnischen Slawen bezeugte Sitte der Leichenverbren­
nung Sind aus Schlesien bisher noch keine Beispiele be­
kannt geworden. Die häufig gefundenen Beftattungen
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mit unverbrannten Leichen dürften Sämtlich Schon der 
Übergangsftufe vom Heidentum zum Chriftentum an­
gehören. A u f dieSen Friedhöfen ruhen die Toten in 
Reihen, mit dem GeSicht gegen Morgen, ausgeftreckt 
auf dem Rücken. Bei m annen hat man hölzerne Unter­
lagen oder Sargrefte mit eiSernen Nägeln feftgeftellt. 
Von Schmuck tragen Sie die Sogenannten Schläfen­
ringe: aus Bronze, Zinn oder Silber maSSiv oder hohl 
gearbeitete halboffene Ringe mit einer S-förmigen 
Rückbiegung an dem einen Ende; zu mehreren oder 
einzeln an Lederriemenbefeftigt, gaben Sie einen eigen­
tümlichen nationalen Kopfpub ab. Seltener Sind Hals­
ketten von Perlen aus Glas und Ton, aus Silber, Bern­
ftein oder farbigen Steinen, Fingerringe aus Bronze 
mit runden Steinchen und kleine Gürtelschnallen. Jn 
der Hüftgegend liegt oft ein Schmales eiSernes MeSSer 
mit Holzgriff, ein rahmenförmiger Feuerftahl oder ein 
Webftein, am Fußende fteht zuweilen ein hölzerner 
Eimer mit EifenbeSchlag oder ein Tongefäß. Hin und 
wieder hat man dem Verftorbenen eine Münze in die 
Hand oder in den Mund gelegt, als Fährgeld für die 
Überfahrt ins Totenreich. Es find dies Silberpfennige 
(Denare) aus der Wende des 1. JahrtauSends und Sie 
beftätigen das verhältnismäßig junge Alter der Gräber.

Die ausgeftellten Funde Stammen vomehmlicb aus den KreiSen 
Breslau und NimptSch. Einer der größten bisher bekannt gewor­
denen Friedhöfe ift der auf dem Kreuzberge bei Tinz Kreis Breslau. 
In der dortigen Sandgrube Sind im Laufe der Jahre wohl an 300 Grä­
ber aufgedeckt worden. Die meiften enthielten aber keine Beigaben. 
Von zwei Münzen iSt die eine unter der RegentSd>aft der Kaiserin 
Adelheid für ihren Enkel OttoIII (991 — 996) geprägt, die andere, ein 
Sogen. Wendenpfennig, aus der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts.

Ein RaSSengegenSab zu den Germanen hat Sich aus den Skelett- 
rcftcnbishernid)tergeben. DieSchädelfindüberwiegendlangköpfig.

Merkwürdig ift ein Schädel ausDyhernfurth, durch den ein 45 cm 
langer eiSerner Nagel getrieben iSt. Das ganze Skelett wurde 1872 
am Rande eines Sandhügels unter Steinen in 2 Fuß Tiefe gefunden. 
A u f der andern Seite des Hügels lag ein zweites in glei^er WeiSe 
behandeltes Skelett. Der leider zeitlich nicht näher bestimmbare 
Fund veranschaulicht den altslawischen Vampyrglauben. Durch das 
Anheften des Schädels wollte man den im Verdacht des Umgehens 
Stehenden Toten am AufStehen verhindern.

Ein anderer gleichfalls nicht datierbarer Schädel aus Bauerwib 
Kreis LeobSchüb, trägt eine klaffende Hiebwunde, die aber operiert 
und an den Rändern vernarbt ift.

Die Tonware unterscheidet Sich Scharf von derjenigen 
älterer vorgeschichtlicher Zeiten. Aus clen römiSchen 
Grenzprovinzen, die den SüdSlawen Schon früh zur
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Beute gefallen waren, wurde die Kenntnis der Dreh- 
Scheibentechnik und des Hartbrandes der Gefäße der 
flawifchen Welt übermittelt, und mit ihr wurde auch die 
einfachste Form des römiSchen GebrauchsgeSdhirrs,der 
henkelloSe eiförmige Topf mit wulftigem Rande und 
wagerechter Linienführung übernommen und bis tief 
ins Mittelalter beibehalten. Wo Verzierungen auftreten, 
beftehen Sie entweder in Wellenlinien, die mit einem 
mehrzinkigenInftrumente eingeribt Sind, oder in eingc- 
ftempeltenSchrägstrichen und anderen Figuren. Durch 
Stempel hergeftellt find ferner die erhabenen Boden­
marken, unter denen Räder, Kreuze, Hakenkreuze und 
dergleichen einfache Zeichen am häufigsten find. Zur 
Unterscheidung älterer und jüngerer Gruppen reicht 
das Material vorläufig noch nicht aus.

Glaskaften 84: Vollständiges Skelett aus Hünem Kreis Trebnib 
mit typischen Beigaben (Schläfenring, HüftmeSSer, Tongefäß). 

Fenfterpult 85: Scherben mit BodcnStempeln.

Schrank 86 und 87; Wobnplabfunde 
Die Siedelungsfunde verstärken den ciurch die Grä­

ber erweckten Eindruck einer ärmlichen und zurück­
gebliebenen Kultur. Wie in den älteren Zeiten verraten 
Sich die Standpläbe der Hütten durch die in den Erd­
boden eingelassenen Herd* und Abfallgruben, und wie= 
der trifft man darin die mürbe gebrannten Herdfteine, 
zerschlagene und angeSengte Knochen von Haustieren 
und Wild und maSSenhaft Scherben. Die Gruben liegen 
nicht Selten in großer Anzahl beiSammen, Sodaß man 
auf volkreiche Dörfer Schließen muß. Die HäuSer waren 
rechteckig, im Höchftmaße 8 m lang und 5 m breit und 
nach Blodkhausart aus wechselnden Lagen von wage- 
rechten Balken errichtet. Die Fugen wurden mit Lehm  
verschmiert, der beim Abbrennen der Hütte verziegelte 
und nun auf Seiner JnnenSeite die Abdrücke der runden 
Hölzer zeigt. Daneben mag man den älteren P f oftenbau 
verwendet haben. AußerTopfgeSchirr findet man Gerät­
schaften aus Knochen und Hirschgeweih, eiSerne Eimer- 
beSchläge, MeSSer, Acker« und Handwerksgerät, Schalen 
zumBrotbackenundMühlfteine,PfeilSpibenundStachel- 
Sporen, Spinnwirtel, Scheren u. dgl. m.

Schrank 88 und 89: Burgwälle 
über das ganze Land verteilt waren die Burgwälle 

(auch Ringwälle, Schloßberge, SchwedenSchanzen uSw.
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genannt): befestigte Pläbe, die teils in Sumpfiger Nie­
derung, teils auf beherrschender Bergeshöhe angelegt 
wurden. Sie haben wohl immer als HäuptlingsSibe ge­
dient. Die größeren mögen in Zeiten der Gefahr auch 
von der umwohnenden Bevölkerung alsZufluchtftätten 
aufgeSucht worden Sein. Erhalten ift von der einftigen 
Befestigung nichts weiter, als ein mehr oder weniger 
eingefunkener ringförmiger Erdwall und ein faft aus­
gefüllter Umfaffungsgraben. Zur Zeit der Benubung 
aber waren Wall und Graben fteil geböScht und durch 
PalliSadenwände verteidigungsfähig gemacht. Die Un­
tersuchungen einiger größerer Erdwerke haben oben­
drein die Spuren von Toren und Türmen und den im 
Innern gelegenen HäuSern erkennen laSSen.

Schrank 88. Am gründlichsten durd)forfcht iSt bisher der Burg­
wall auf dem Breitenberge bei Striegau. Er liegt auf einem 108 m 
über die Talsohle aufragenden, nach drei Seiten hin Schroff abfallen­
den BaSaltkegel, der durch einen Steinbrud) von Süden her Schon zu 
dnem  großen Teile abgetragen ift. Der Gipfel bildet dnedreieddge, 
völUg ebene Fläche von ursprünglich wohl etwa 1 ha Umfang. Er  
war Schon in der älteften EiSenzeit besiedelt und mit einem durch 
Holzkonstruktionen geStübten Erdwerke umgeben worden. Zahl« 
rdche PfeilSpiben, die Sich an deSSen Außenseite finden, Scheinen auf 
fdndliche Angriffe hinzuweifen. Auch Sonft birgt die untere Kultur- 
Schicht Sehr viele ReSte aus der erften Bebauungszeit. Proben find 
in der linken Hälfte des Schrankes ausgeftellt.

Die neuen Ankömmlinge ebneten den Schutt der längSt ver­
fallenen alten Werke d n  und bauten darüber eine 4 bis 5 m hof>e 
und 2,80 m breite Mauer. Den Sockel bildeten in Lehm gebettete 
BaSaltblöcke. Darauf legte man einen Roft von längs und quer ge­
richteten Eichenftämmen. In ihn wurde als Oberteil der Mauer an 
der Außen» und InnenSeite eine Spundwand von Senkrechten Balken 
eingelassen. Der Raum zwischen den Spundwänden wurde mit Erde 
ausgefüllt. Die mit Holz abgedeckte Oberfläche der Mauer diente 
als Wehrgang und war vermutlich vorn durch eineFlechtwerk-Bruft- 
wehr geSchübt. Zum Schub fingen Feuer wurde die Außenseite der 
Mauer dick mit Lehm verstrichen. Der Haupteingang lag an derWeSt- 
feite. Er wurde durch zwei annähernd quadratiScheTürme flankiert. 
Ein größerer rechteckiger Wohnturm von 11:8,5 m Breite Stand am 
nördlichen Ende des Berggipfels, da w o die beiden Mauerzüge im 
fpibcn Winkel Zusammentreffen und die Verteidigung wegen der 
ciort geringeren Neigung des Abhanges am Schwierigsten war. Sein 
Schutt bildet den mächtigen Hügel, der beim Betreten des Gipfels 
zuerft in die Augen fällt. Hinter der Mauer lagen enggedrängt die 
rechteckigen Blockhäuschen der Verteidiger.

Eine gewaltige Feuersbrunft hat die getarnte Anlage bis auf den 
Grund zerftört. Die bis 40 cm dicken Stübbalken der Mauer gaben 
ihr Soviel Nahrung, daß der Steinerne Unterbau zum Schmelzen kam. 
Ein großer Schladcenblock am Pfeiler zwilchen Schrank 87 und 88 
zeigt die Wirkung der Glut.

Darüber ein Bild vom wahrscheinlichen AusSehen der FeSte vor 
ihrer Zerstörung. Es iSt unter Sorgfältiger Berücksichtigung der Funde
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und nad> Darstellungen von Burgtoren auf Münzen des 12. Jahr­
hunderts ausgeführt.

Die Pläne an der Rückwand des Schrankes geben den Befund der 
vom MuSeum unternommenen Ausgrabungen wieder; links Schnitte 
durch den Wall, an denen der AuShau der Mauer, ihre Fundamen­
tierung undHolz-KonStruktion zu erleben war,rechts GrundriSSe und  
Aufrisse der Ilmwallung des Turmes und der HäuSer.

Altertümer aus der SlawiSch-mittelalterlichenSchicht in der rechten 
Schrankhälfte.

Schrank 89; Ähnlich war der Befund auf dem Burgberge bei 
MertSchüb» Kreis Liegnib, einem Schieferhügel, der Sich in Steilem An­
stieg 47 m hoch erhebt und von einer 4 Morgen großen faft kreis­
runden Ebene bekrönt ift. Auch hier w ar die SlawiSche Befestigung 
über einer anderthalb Jahr taufende älteren errichtet und Samt den 
von ihr eingeSchloSSenen HäuSem durch Feuer vernichtet worden.

Erwähnung verdient noch ein Fund vom Burgberge bei Popp- 
(chüb Kreis FreiStadt: verkohlte Roggen-, Hafer-und HirSekörner und  
Erbten. Ein  größerer Vorrat davon fand Sich 2 m unter der Ober­
fläche des Walles auf einer Unterlage von dreizölligen Eichenbohlen. 
Durch ZwiSchenbretter waren die einzelnen Fruchtgattungen ge­
trennt. Darüber lagen Mengen verbrannten Holzes. Das Ganze  
Stellte anscheinend einen zuSammengeStürzten Speicher dar.

Von einer Anzahl gut erhaltener Burg wälle find maßstabgerecht 
ausgeführte Gipsmodelle angefertigt worden.

Sodtcl 90 und 91: Müblftcine
Die damalige Handmühle beStandaus einem feftliegenden Unter» 

Stein und dem darauf um eine Senkrechte Stange drehbaren Oberftein. 
Am Zobten hat man Fabrikationsftätten Solcher Steine gefunden.

Fenfterpult 92: Scbabfunde
Vom Verkehr mit fremden Ländern erzählen die 

Silberfunde. E s Sind größere oder kleinere Vorräte 
von Sd)muckgegenftänden, Münzen und Rohülber, die 
in Leinwand gewickelt und in ein Tongefäß gepackt 
der Erde anvertraut wurden, wie es früher mit den 
BronzeSachen geschehen war und mit Geldvorräten 
zu allen Zeiten geSchah. Die SchmuckSachen beftehen 
zumeift aus geflochtenen Ringen, Ohrgehängen mit 
Kettchen und Anhängseln, großen hohlen Perlen, Gürtel- 
Schließen und Fingerringen und Sind durch Filigran­
arbeit, aufgelötete Körnchen und eingeftanzte KreiSe in 
orientaliSchemGeScbmackvcrziert. Die gleiche Herkunft 
bekunden zum Teil die Münzen; Dirhems arabischer 
Herrscher des 10. Jahrhunderts imOften desKaSpiSchen 
Meeres. E s Sind Denkmäler eines ausgebreiteten Han­
dels, der Sich von den blühenden Handclsftätten der 
Araber über Rußland,Ungarn, das öftliche Deutschland 
nach Dänemark und Skandinavien erftreckte. DieMün»
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zen wurden gleich den übrigen SilberSachen abgewo« 
gen, nicht abgezählt. Kleine Schalenwagen mit drei­
teiligen Wagebalken und Gewichte find öfters gefunden 
worden. Da es lediglich auf das Gewicht, nicht auf die 
Form ankam, wurden Münzen und Schmuckgegen­
ftände in viele kleine Stücke zerbrochen, die filbernen 
Gußkuchen zerhackt (Hackfilber). Seit dem 11. Jahr­
hundert wird die Einfuhr orientalifcher Münzen Spär­
licher und ftatt deSSen diejenige wefteuropäiSchen,deut- 
fchen, böhmischen, dänischen und englischen Geldes 
häufiger. Mit dem Beginn einer eignen Münzprägung 
in Schlefien hört die Zerstückelung des Silbers auf.

Sockel 93: Schmelzofen
Ein aus Lehm geformter kleiner Ofen zum Aus- 

fchmelzen von RaSeneiSenerz, gefunden in Mönchmot* 
fchelnib Kreis Wohlau.

Das zerkleinerte Erz wurde abwechselnd mit HolzSchid>ten in 
den Ofen gefüllt und in Brand gelebt. Kleine Löcher in den Wänden 
dienten zum Auf adben der Glut, die kanalartige Öffnung unten diente 
als Schlackenabfluß. Die Luppe wurde durch die obere Öffnung mit 
Zangen ausgehoben. Ähnliche Schmelzöfen find von vielen Fund­
orten bekannt. Die älteften Stammen aus der HallStattzeit.

Raum  V : Antiken-Kabinett
Jm GegenSab zu anderen archäologischen Samm­

lungen will dieSe erft Seit kurzem beftehende,aber Schon 
erfreulich reichhaltige Abteilung des MuSeums in erfter 
Reihe nicht dem wiffenSchaftlidien Altertumsftudium 
dienen. Sondern die Antike als eine der höchften Ent- 
widklungsftufen der Kunft aller Zeiten und als die hefte 
Schule für Formengefühl und Formenzucht vor Augen  
führen. Es wurde dahervornehmlich auf die Erlangung 
guter typischer Stücke und auf deren tadelloSe Erhal­
tung Wert gelegt. Die Sammlung umfaßt TongeSäße, 
GläSer, Bronzen und Schmuck.

Pfcilerfcbrank 73 a—b:
Gricebifebe und römifebe Töpferkunft

Die griechische Keramik hat fich in der GeSchichte der 
Töpferkunft eine besondere Stellung durch die Erfin­
dung eines nur ihr eigentümlichenDekorationsmittels, 
des Schönen, Schwarzen, SogenanntenVaSenfirniSSes, er­
rungen. Eigentlich ift dieSer Firnis eine GlaSur unbe-
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kanntet ZuSammenSebung, die Sich im Brande feft mit 
dem Tone verbindet. Mit ihm werden Figuren und 
Ornamente aufgemalt und ganze Teile des Gefäßes 
überzogen. ZuEnde desö.vorchriftlichenJahrhunderts 
aber tritt in dem Verhältnis von Bild und Grund ^ine 
vollftändige Umwälzung ein. Die Figuren heben fich 
jebt tongrundig von der Schwarzen Decke ab, Sie Sind 
aus ihr ausgeSpart. Aus der Malerei wird eine Zeichen» 
kunft von höchfter Vollendung.

73 a: Die älteften Epochen der griechischen Töpferei Sind in 
unSerer Sammlung nur durch GefäßSd>erben aus Troja, Mykenä, 
Tiryns und des Dipylonftiles vertreten. Den orientalischen Einfluß 
in dev Vasenmalerei des 8. u. 7. Jahrhunderts zeigt eine korinthiSche 
DeckelbüchSe mit umlaufenden TierfrieSen.

73 b: Im 6. Jahrhundert rückt die attiScheGefäßbildnerei mit der 
entwickelten Firnismalerei in den Vordergrund. Ihr gehören eine 
Lekythos mit Rüftungsfeene und zwei feine TrinkSchalen an. Im 
Schwarzfigurigen Stile wird die Innenzeichnung graviert; Einzel­
heiten Sind durch violette und weiße Farbe hervorgehoben, die 
Frauenkörper immer weiß gehöht.

73 c: Unter den Gefäßen des 5. Jahrhunderts mit roten Figuren 
ragt ein Trinkgefäß in Form eines Widderkopfes von ausgezeich­
neter Modellierung hervor. Eine Besonderheit bilden Lekythen mit 
weißem Bezug; die buntbemalten dienten ausschließlich dem Toten­
kultus, w orauf auch ihre Darstellungen hinweiSen; m it Wohlgerüchen 
gefüllt wurden fie um die aufgebahrte Leiche gestellt.

73 d: An den hier vereinigten Gefäßen kann man die von Stren­
ger Gebundenheit in den Gefäßformen und der Zeichnung zum G e­
fälligen und Schwungvollen fortschreitende Entwicklung der grie­
chischen Keramik vom Anfänge des rotfigurigen Stiles bis in das 
4. Jahrhundert hinein verfolgen. Noch am Beginn dieSer Zeit fteht 
die große TrinkSchale mit Darstellung von Leibesübungen im Gym- 
nafion, ein treffliches Beispiel dieSer geistreichsten Schöpfung der 
attischen Töpfermeister, dieSes Lieblingsgebietes der VaSenmalerei 
am Anfänge des 5. Jahrhunderts. Dann folgen zeitlich ein Krater 
(MiSchgefäß für Wein und WaSSer) mit Hahnenkampf, ein großer 
Trinknapf mit geflügeltem Knaben, ein kleiner Trinknapf, auf deSSen 
Schon ziemlich flüchtigem Bilde Einzelheiten mit Gold gehöht Sind.

73 e: Auch wo keine Malerei verwendet ift, wirken die griechi­
schen Gefäße des 5. und 4. Jahrhunderts durch ihre edle, wohlabge­
wogene und zweckmäßige Form und durch ihren unnachahmlichen 
Firnis, der bald metalliSÄ glänzt, bald weich wie japanischer Lack 
ausSieht, als vollendete Kunstwerke.

73 f : Länger als im Mutterlande, bis ins 3. Jahrhundert dauert 
die VaSenmalerei in Unteritalien. Die Gefäßformen werden dort 
Schließlich tiberelegant und kraftlos, der Firnis wird Schlechter, die 
Zeichnung Salopp. Die ausgeftellten Stücke zeigen aber noch die 
besseren Seiten ciieSes Stiles. Eine besondere Art bemalt die Gefäße 
mit weißer und gelber Farbe auf Schwarzem Grunde. -  Den Wandel 
in der Terrakottaplaftik von der Strenge des 5. Jahrhunderts, das 
durch eine Arbeit vertreten ift, zur liebenswürdigen Anmut des 4. 
und 3. veranschaulichen eine tanagräiSche und eine kleinafiatiSche
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Figur, die le^tere mit reicher Bemalung. -  Im untersten Fache 
griechische und römiSche Tonlampen.

73 g : Die helleniStifdhe und römiSche Zeit haben der griechischen 
Töpferkunft nichts Ebenbürtiges an die Seite zu Stellen. Von größter 
Bedeutung für die Gefchichte der Keramik vom Mittelalter an 
wurde aber die Verbreitung der durchsichtigen BleiglaSur durch 
römische Töpfer in. allen Teilen des Reiches. Das MuSeum beSibt 
mehrere Schöne Stücke dieSer Seltenen Gattung. Eine andere Art 
von GlaSur, die alkaliSche, wurde Schon in Ägypten geübt.

73 h: Für die helleniftiSche Zeit find die aus Formen her- 
gestellten megariSchen Schalen mit Reliefverzierungen, für die 
römische die Erzeugnisse aus roter Siegelerde und die in Barbotine- 
technik (Angußverfahren) geSchmückten Gefäße bezeichnend.

S(i)rank 74: Griechische Töpferkunft
DieSer Sdbrank enthält eine Anzahl griediiScher 

VaSen vom 6. Jahrh. an, die ihrer Größe wegen nicht 
in den PfeilerSchrank eingeordnet werden konnten.

Dem Stile mit Schwarz aufgemalten Figuren gehören an ein Wein­
behälter mit Tierfries und Schiffen auf dem Rande, ein Sogenannter 
Stamnos (MiSchgefäß für Wein und WaSSer) mit Delphinenfries in 
der Mündung und eine panathenäiSche Amphora von ungefähr 
530 V . Chr. mit dem Bilde der Göttin Athena und einem Viergespann, 
wie fie bei den zu Ehren der Göttin veranftalteten Wettkämpfen 
dem Sieger überreicht wurde. Mit dieSer Amphora vergleiche man 
die unteritaliSche, um des Wechsels in der Bildung undDekorations- 
weiSe einer und derselben Grundform im Laufe der Zeiten inne zu 
werden. Eine Arbeit des entwickelten Stiles mit rot ausgeSparten 
Figuren ift die Pelike, eine Abart der Amphora, mit der lebhaft be­
wegten AmazonenSchlacht. Die Hydria, das Gefäß, mit dem WaSSer 
vom Brunnen geholt wurde, lernt man in einem vollständig ge­
firnißten, vertikal gerieften Prunkstücke kennen.

Schrank 75 und 76: Antike Metallarbeiten
Schrank 75: Metallarbeiten. In die älteften Zeiten der griechischen 

Kunft führen Nachbildungen von Waffen und GoldSchmiedearbeiten 
aus Schachtgräbern in Mykenä (daneben die Nachbildung eines in 
Kreta gefundenen Stieres aus Terrakotta desselben KunftkreiSes).

Unter den Bronzearbeiten der klaSfiSchen und römiSchen Zeit 
find eine griechische Weinkanne des 4. Jahrhunderts v. Chr., eine 
mit Silber eingelegte Pfanne und eine Reibe Schön geformter Henkel 
undHenkelanfäbe bemerkenswert. Die Entwicklung der griechischen 
und italiSchenFibel (Sicherheitsnadel) ift in einer ganzen Sammlung 
dargeftellt. Bekanntlich Spielt dieSes Toilettengerät, ein Gegenftand 
massenhafter Ausfuhr nach anderen Ländern der alten Welt, bei 
der Zeitbestimmung vorgeschichtlicher Funde eine große Rolle.

Fenfterpult 76: Grabfunde aus Südrußland. Ein Teil ftammt 
aus Gräberfeldern vom Nordabhange des Kaukasus, die Sich von der 
Bronzezeit bis in die römiSche Zeit erftrecken. Es find hauptsächlich 
SchmuckSachen und Toilettengeräte, wie z. B. riefige Plattennadeln 
und runde auf der Rückseite ornamentierte BronzeSpiegel. Andere 
Stammen aus Gotengräbern des 6. nachchristlichen Jahrhunderts am
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Nordufer des Schwarzen Meeres. Diefe Stücke zeigen in der Art 
ihrer Verzierung, besonders in der Verwendung der Tiergeftalt, 
die Anfänge des eigentümlichen Kunftftils, der in der germanischen 
Welt vom Ende der Völkerwanderungszeit bis zur karolingiSchen 
Epoche, alSo drei Jahrhunderte hindurch, herrschend war.

Schrank 77—80: Antikes Glas .
Der Ruhm der Erfindung des GlaSes gebührt den 

Ägyptern. In Verwendung zu kleinen Schmudkftüdien 
ift das Glas in Ägypten Schon im 4. vorchristlichen 
Jahrtausend bezeugt. Die GeSchichte des HohlglaSes 
beginnt mit der Anfertigung von undurchsichtigen, 
bunten Gefäßen. Erft zu Beginn der diriftlidhen Zeit­
rechnung kamen durch die Einführung der cGlas- 
bläSerei die für uns Selbftverftändlichen Eigenschaften 
des Materials, feine Durchsichtigkeit und Dehnbarkeit, 
zur freien Entfaltung. Ägypten mit Alexandrien bleibt 
bis zur KaiSerzeit der ausschließliche Fabrikations­
bezirk des GlaSes; etwas früher war Syrien hinzu­
getreten, dann überfiedelte die Glaskunft auch nach 
Italien, Gallien und an den Rhein, wo Köln ihr Mittel­
punkt wurde.

Im Schrank 77 find die farbloSen GläSer und die mit aufge- 
Schmolzcnen Fäden verzierten nach beftimmten Grundformen zu« 
Sammengeftellt. Die meiften Stammen aus fyriSchen und SüdruSfiSchen 
Gräbern. Bei aller Gleichartigkeit des Formenreichtums im OSten 
und WeSten laSSen Sich doch örtliche Verschiedenheiten feStStellen; So 
liebte Syrien bizarre Gefäßbildungen.

Schrank 78: Den farbloSen Stehen die in der MaSSe gefärbten 
GläSer gegenüber, ein prächtiger Anblick. Man betrachte zunächst 
auf der Rückfeite des Schrankes die auserlcScne Sammlung der 
ägyptischen und in ägyptischer Art hergeStellten ParfümfläSchchen, 
die die erfte Stufe des antiken GlaSes, das undurchsichtige und ge­
formte vorführen. A u f die Grundfarbe find verschiedenfarbige Glas­
fäden in Zickzackmuftern, Schuppen uSw. gelegt und, natürlich im 
heißen Zustande, in die Gefäßwand eingedrückt. Die Späteren far­
bigen, aber durchsichtigen Gläfer find frei geblaSen, ausgenommen 
die fidoniSchen ReliefgläSer, die in Hohlformen eingeblaSen wurden. 
Die Sammlung befibt zwei Stücke dieSer Art. Unter den Sonstigen 
technischen Besonderheiten beachte man noch den eierSchalen-dünnen 
und weißen Becher, die Gefäße mit farbigen Tupfen, die FläSchchen 
in naturalistischer Dattelgeftalt. Mit Schönen aber unbeabsichtigten 
Farbentönen prunkt eine Anzahl irisierender Gläfer. DieSes regen­
bogenartige Schillern ift erft durch die Verwitterung der Oberfläche 
während des Lagem s der Gefäße unter der Erde entstanden.

Im Fenfterpult 79 Seben Sich die technischen Besonderheiten in 
Scherben von Faden- und MoSaikgläSem fort. Bei den lebteren wer­
den verschiedenfarbige Glasfäden So aneinander gereiht, daß ihr 
Querdurchfehnitt ein bestimmtes Mufter gibt. Die langgezogenen 
Fäden wurden in kleine Scheiben zerSchnitten, um entweder als
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Schmuckplättchen zu dienen, wovon unglaublich fein gemufterteBei» 
Spiele ausliegen, oder Sie werden zu Gefäßen, meistens Schalen ver­
arbeitet. Dazu legte man Sie nebeneinander auf eine eiSeme Platte 
und ließ eine farbloSe durchsichtige GlasblaSe darüber rollen, in die 
Sie einSinken, und die dann zu einem Gefäße geformt wurde. Die 
Schönsten MoSaikSchalen aber wurden aus einer vollen MaSSe in kal­
tem Zustande herausgeSchnitten. Der lebte Erforscher des antiken 
GlaSes, A. KiSa, hat in den MoSaik« oder MillefiorigläSern wohl mit 
recht die berühmten murrhiniSchen Gefäße, von denen die alten 
Schriftsteller fabeln, wiedererkannt. Zwei vollftändige prachtvolle 
Schalen enthalten die Funde von Sacrau. (Raum IV Schrank 66.)

Fenfterpult 80 enthält eine Sammlung von Glasperlen von der 
ägyptischen bis zur Völkerwanderungszeit.

Fenfterpult 81: Antiker Schmuck
Den Hauptbestandteil bilden farbig reizend ge­

stimmte Halsketten der helleniStifch-römiSchen Zeit aus 
SüdruSSiSchen Gräbern. Sie Sind aus Glas Stückchen, 
Perlen und Halbedelsteinen mit verbindenden Gold­
gliedern zuSammengeSebt. Der griechische GoldSchmuck 
iSt mit Ohrgehängen, die berühmte Granuliertechnik 
der Etrusker mit einem Paar Goldknöpfen aus Viterbo, 
die Völkerwanderungszeit mit Proben von Glasein­
lagen in Edelmetall vertreten.

Rahmen 82: Spätantikes Gewebe
A u f die in der Textilabteilung (JJ. Stock Raum 36) 

verwahrte, reichhaltige Sammlung von Spätantiken 
Geweben und Wirkereien aus ägyptischen Gräbern 
weift als Probe das ausgestellte Leichentuch mit ge­
wirkten EinSäben hin.
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T A F E L  1

Steinzeitliches Grab aus Jordansmühl 
(Glaskaften 17)



T A F E L  2

Steinwaffen und - Werkzeuge (Schrank 1, 2, 4 und 10)



T A F E L  3

Steinerne Streitäxte (Schrank 4)



T A F E L  4

Tönernes Idol aus Ottib und VaSe von BSchanz (Schrank 5 und 8)



T A F E L  5

Steinzeitliche Tongefäße aus WoiSchwib und BSchanz 
(Schrank 16 und 8)



T A F E L  6

Depotfund von Glogau (Schrank 19)



T A F E L  7

Tongefäß, Bronze« und BernfteinSchmude der frühen 
Bronzezeit (Grabfund von Rudelsdorf, Schrank 19)



T A F E L  8

Waffen und Schmuck der älteren Bronzezeit (Schrank 25 und 30a)



T A F E L  9

Waffen und Geräte der jüngeren Bronzezeit 
(Schrank 30 b und c)



T A F E L  10

Tongefäße der älteren und der jüngeren Bronzezeit 
(Schrank 27 und 34)



T A F E L  11
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T A T E L  12

flltitaliSche Bronzegefäße aus Seifenau und Sulau (Schrank 30 c)



T A F E L  13

Kleiner Bronzewagen aus Oberkehle und etruskiSches Bronzegefäß 
aus Klein-Zöllnig (Schrank 30 c und 48)



T A F E L  14

Tongefäße der frühen EiSenzeit aus LahSe und Groß OSten 
(Schrank 43)



T A F E L  15

Gefichtsurne aus Groß Petcrwitj und Steinkiftengrab aus PeterkaSchüb 
(Schrank 55 und Sockel 54)



T A F E L  16



T A F E L  17



T A F E L  18

SchmuckSachen aus den Sacrauer Funden (Schrank 66)



T A F E L  19
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T A F E L  20

PanathenäiSche Preisamphora des 6. Jahrhunderts v. Chr. 
(Schrank 74)



Durch das Büro des MuSeums find folgende 
Veröffentlichungen des SchleSiSchen Alter» 

tumsvereins zu beziehen:

Schießens Vorzeit in Bild und Schrift, I -V JJ , 1858 
bis 1899, Quart und Oktav- — Neue Folge, Jahrbuch des 
SchleSiSchen MuSeums für Kunftgewerbe und Altertü­
mer, herausgegeben von Karl Masner und Hans Seger. 
Groß-Quart. Mit zahlreichen Tafeln und Abbildungen 
im Text. J - V J J .  1900-1918.

Altfchienen, Mitteilungen des SchlefiSchen Alter­
tumsvereins, Band I 1922 ff.

Der Fund von Sackrau von Dr. Wilhelm Grempler 
(erster und zweiter Teil). Fol. Mit 12 Tafeln und einer 
Karte. Breslau 1887/88.

Die bemalten Tongefäße Schießens aus vorge» 
fchichtlicher Zeit von Martin Zimmer. Fol. Mit 7 Bunt­
drucktafeln und einer Karte. Breslau 1889.

Schießens Münzen und Medaillen der neueren Zeit 
von F. Friedensburg und H. Seger. Fol. Mit 50 Licbt- 
drudttafeln. Breslau 1901.

Die Beßedtung Schießens in vor» u. frühgefchicht» 
lieber Zeit von Max Hcllmicb. Mit 8 Karten u. 4 Auf- 
lagcblättcm  aus Pergaminpapier. Breslau 1923.

In Vorbereitung:
Vor» und Frühgeschichte Schießens von

Seger. Mit vielen Abbildungen.
Hans

Wer vorgeschichtliche Funde beSibt oder von Solchen 
erfährt, wird gebeten, dies sobald wie möglich dem

SchlefiSchen MuSeum für Kunftgewerbe 
und Altertümer in Breslau

mitzuteilen.




